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Haft du mich lieb? 





Wenn dich dein Heiland fragt: 
Saft du mid; lieb? 
Wird nicht dein Herz verzagt, 
Dein Auge trüb? 


Gabſt du dein Leben ganz 
In feine Macht, 
Sm Freudenfonnenglanz, 
An Leidensnacht? 


Und gingit du fort und fort 
Auf feiner Bahn, 
Saft du nad) feinem Wort 
Dein Werf getan? 


Haſt du mit Armen gern 
Dein Brot geteilt, 
Bit jemandem al3 Stern 
Borangreilt? 


Haft du ihn frei befannt 
Bor aller Welt, 
Did, wo fein Banner jtand, 
Zum Kampf geitellt? 


Und haſt du nie gebebt 
Bor Kreuz und Tod 
Und mutig das eritrebt, 
Was einzig not? 


Nur wenn du das geübt 
Bon Anbeginn, 
Salt du den Herrn geliebt 
Nach feinem Sinn. 


Wird nicht dein Herz verzagt, 
Dein Auge trüb? 
Menn dic dein Heiland fragt: 
Haft du mich lieb? J. Sturm. 


— —— — — 


Eine Aufforderung zur Freude über unjer himmli⸗ 
ſches Namensverzeichnis laut Cuk. 10, 20. 


— — — — 


Als wir im Jahre 1923 erfuhren, 
daß unſer Namensverzeichnis in das 
Buch der Emigranten eingetragen 
worden war, die ſchon im Sommer 
desjelben Nahres die Möglichkeit ba- 
ben follten, das Land der Schreden 
verlaffen zu können, da war unſere 
Freude groß und unfere Herzen fühl- 
ten danfbar. Der Grumd zu dieſer 
Freude ijt jedoch faum zu vergleichen 
mit der föftlichen, inbaltsreichen 
Wahrheit: Ich bin im Simmel anae 
fhrieben und Gottes Rindern zuge- 
zählt. Mich hatte ſchon fein brimitig 
Lieben von Ewigkeit dazu ermählt 
— Auch die Freude der Nünger über 
ihren Erfolg in der Miſſionstätig- 
feit muß im Vergleich zu diefer Tat— 
facdhe verblaffen. Fragen wir uns mım 
zuerst: Bann iſt das neichehen? In 
Offb. Koh. 20, 15 heißt e8: „Und fo 
jemand nicht ward erfunden geichrie- 
ben in dem Buch des Lebens, der 
ward geworfen in den feurigen 
Pfuhl.“ Nadı Vers 12 werden dort 
in den himmlischen Regionen außer 
dem Buche des Lebens auch noch an- 
dere Bücher geführt. Mofes fingt In 
feinem Abichiedsliede, daß des Herrn 
Werke unsträflich feien und alles, was 
er tut, recht jet, 5. Mofe 32, 4. Auch 
diefe Bücher, die dort aeführt mer- 
den, bedürfen feiner Berichtigung. 
Das originale Buch des Lebens ift ın 
allem richtig und unveränderlich. 


An Ebr. 10, 1 heißt es, dab das 
Geſetz den Schatten von den zufünr- 
tigen Gütern habe, nicht das Weſen 
der Süter felbit fei. Auch in der alt- 
teftamentlihen Zeit wurden fchon 
Bücher geführt. In 1. Mofe 5, 1 
beißt &8: „Dies iſt das Buch von des 


ee an Geſchlecht,“ und es 
das Namensverzeihnis der Batriar- 
chen. Laut 2. Moſe 19, 5—6 madıte 
der Herr mit dem Bolfe Nirael einen 
Bund und erwählte es unter gewiſſen 
PBedingumgen zu feinem Eigentum 
vor allen Böltern; alſo das ganze 
Volk. In 2. Moje 30, 12—16 wird 
uns mitgeteilt, dab die Häupter des 
Volkes gezählt wurden mit allen 
männlidıen Seelen, die 20 Sabre alt 
waren und darüber; dieje mußten ein 
jeder einen halben Silberling geben 
zur Verföhnung feiner Seele. Da- 
durch wurde das ganze Volf reprä- 
fentiert und in® Buch des Lebens 
eingefchrieben, wie aus 2. Moſe 32, 
32—33 zu jhlußfolgern ift. 


Diefe Verfühnung und Einfchrei 
bung des Volkes Sirael ins Buch des 
Lebens iſt vorbildlich fir die neute: 
ftamentlide Zeit. Die Verſöhnung 
geſchah auf Golgatha. In Kol. 1, 19: 
20 ſchreibt Paulus, daß Gott durd 
Chriſtum alles verföhnte, es fei auf 
Erden, oder im Simmel. An die Ko— 
rinther ſchrieb er im 2. Briefe 5, 19, 
dab Gott in Ehriito die Welt ver: 
föhnt habe. Ebr. 2, 9 heit 8, daß 
Sefus für alle den Tod fchmedte. Al- 
jo fir mid, auch für dich, lieber Le— 
fer, und auch für Judas Nichariotr. 

Sott, der himmlische Vater über 
alles, was Rinder heißt im Simmel 
und auf Erden, hat ung rad) Eph. 1, 
4 durch Ehriftum erwählt, ehe der 
Welt Grund gelegt war, und zur 
Kindſchaft verordnet. Wen er erwählt 
bat, das Iehrt Kefus ſehr klar in Koh. 
6, 44—45. Er fagt, daß niemand zu 
ihm fommen fönne, es jei denn, daß 
der Bater, der ihn geſandt babe, ihn 


folgt 


ziehe, fügt dann aber noch hinzu, daß 
laut Heiliger Schrift alle gelehrt — 
gezogen werden. Der Heilige Geiit ift 
e8, der die Welt jtraft, überzeugt und 
lehrt, an Jeſum zu alauben. Wer 
diejes höret vom Vater und Iernet’s, 
der fommt zu Jeſu. „Der Simmel 
iteht offen, Herz, weißt du warum? 
Weil Jeſus gefämpft und geblutet 
— darum“ 

In Pl. 13, 16 ruft der Sänger 
David aus: „Und waren alle Tage 
auf dein Bud) aeichrieben, die noch 
werden follten und derjelben feiner 
da war.“ — Laut meiner Erfenntnis 
wurden damals, als Jeſus am Kreu— 
ze ausrief: „Es iſt vollbradyt“, alle 
Seelen der ®elt, fiir die das Verſöh— 
nungsopfer gebracht worden war, m 
das Buch) des Lebens eingeführt. 
Denn die SHandichrift, die wider uns 
war, hatte Kefus aus dem Mittel ge- 
tan und an das Kreuz geheftet. Sol. 
2, 14. Er erlöjte die, jo durd; Furcht 
des Todes im ganzen Neben Knechte 
jein mußten. Ebr. 2, 15. Nadı Eph. 
4, 17 iſt er — Jeſus — aufgefahren 
in die Höhe und hat da8 Gefängnis 
gefangen geführt; die Gefangenen 
alſo frei gemacht. Bon Gottes Seite 
iſt alles getan worden, was zum Le— 
ben und göttlidhen Wandel erforder: 
lid) war. Wer das aläubig anerfennt 
und Sejum in fein Serz aufnimmt, 
dem gibt er die Macht, ein Kind Got⸗ 
tes und ein Erbe Gottes zu werden. 

Es fragt fih nun weiter: ann 
der Name desjenigen, der im Him 
mel angeichrieben iſt, auch ausge 
tilgt werden ? 

In 2. Moſe 23, 33 ſprach der Herr 
zu Mofe: „ch will den aus meinem 
Bud) tilgen, der an mir fündiget.“ 
David betet Pl. 69, 29: „Tilge fie 
aus dem Bud; der Zebendigen. Sollte 
er um etwas Unmögliches gebetet 
haben? Ich glaube, nien. Die Ge— 
meinde zu Sardes hatte den Namen, 
daß fie lebe, aber fie war tot. Nur et» 
liche Namen waren dajelbit, die ihre 
Kleider nicht beiudelt hatten, und de- 
ren Namen follten auch nicht ausge: 
tilgt werden aus dem Bud) des Le: 
bens. Offb. Joh. 3, 4ı—5. In Kap. 
20, 15 lefen mir: „Und jo jemand 
nicht ward erfunden geichrieben in 
dem Buch des Lebens,“ — alſo deijen 
Namen ſchon ausgetilgt worden war 
— der ward geworfen in den feuri 
gen Pfuhl. Diejenigen aber, deren 
Namen im Buche des Lebens ver- 
zeichnet ftanden, will er namentlid 
bor feinem Vater und deifen Engeln 
befennen. So jagt Nefus, der Mund 
der Wahrheit. 

Etliche Beifpiele aus dem Worte 
Gottes. Der Apojtel Johannes un: 
tericheidet zwiſchen XTodjünden und 
Sünden nicht zum Tode. Judas J. 
ihariot beging eine Xobdfünde, der 


Apostel Petrus eine Sünde, die nicht 
zum ewigen Tode führte, denn er tat 
Buße, erhielt Vergebung. Jeſus fag- 
te zu feinen Nüngern in Matth. 13, 

5: „Denn diejes Volkes Herz iſt 
verjtodt, und ihre Ohren hören übel, 
und ihre Augen ſchlummern, auf daß 
fie nicht dermaleins mit den Augen 
jehen, und mit den Obren hören, und 
mit dem Herzen verftehen, und ſich 
befehren, daß ich ihnen helfe.“ Alfo 
ausgetifgt aus dem Buche des Le— 
bens. 

Laut heiliger Schrift werden nur 
diejenigen Anteil an den Gütern des 
ewigen Lebens haben, deren Namen 
im Buch des Lebens verzeichnet ſte— 
ben. Wir glauben doch aber alle, da 
unſere Sinder, die in ihren Un- 
Ihuldsjahren jterben, auch Miterben 
des ewigen Lebens jind. Demnadı 
müſſen aud) ihre Namen im Simmel 
angeſchrieben worden ſein. Laut met» 
ner Erkenntnis wurden alle unſere 
Namen infolge des Verjühnungsto- 
des Chrijti ind Lebensbuch - einge» 
ichrieben. Wer das durch den Glau- 
ben an Jeſum und ein geheiligtes 
Leben beitätigt, deſſen Namen wird 
nicht ausgetilgt werden. Wer jedoq 
die Gnade Gottes auf Mutmwillen 
zieht, fich nicht befehren will, oder 
ſich nicht recht befehrt und wetter» 
wendiſch lebt, der jteht in Gefahr, 
daß fein Name ausgetilgt wird aus 
dem himmlischen Zebensbuche. Denn, 
will man fich nicht befehren, fo hat 
Gott, der rechte Richter, fein Schwert 
geweßt und feinen Bogen geſpann 
und zielt, und hat draufgelegt tödli— 
de Geſchoſſe; jeine Pfeile hat er zu. 
gerichtet zu verderben. Bil. 7, 13— 
14. 

Da nad) Ebr. 1, 11—12 der Herr 
derjelbe bleibt alfo nicht wandelbar 
ift, wenn auch Simmel und Erde ver» 








Deutiches Radios 
Programm 


Das NRadio-PBrogramm, das der 
Ehor der Siid-End Menn. Br. Gem., 
Rinnipen, am 19. Februar lieferte, 
fand bei der Leitung der Radioſta- 
tion ſolchen Anklang, dab die Herren 
un® baten, eine Reihe folder Pro⸗ 
gramme zu geben. Das nädjite wird 
nun am 5. März (freitag), 9.30— 
10 Uhr abends aebradıt werden über 
EIRE Winnipeg und CIGA York» 
ton, (Kurz. und Langwellenſender.) 

Wir würden gerne erfahren, wie 
die Aufnahme an den verfchiedenen 
Orten ift, und gute Kritik würde uns 
helfen, Fehler zu vermeiden, um 
Euch nod) beſſer dienen zu können. 

Joh. H. Neufeld, 
465 William Ave., Winnipeg. 
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wandelt werden follen, fo ift anzu- 
nehmen, daß der Serr den Namen 
eines Menfchen nur einmal ins Le— 
bensbuch einfchreibt und, wenn er 
ihn austilgen muß, diefes dann un⸗ 
abänderlich bleibt. Als Judas Iſcha— 
riot in feinem, den Mammon Tieben- 
den und den Heiland veradhtenden 
Sinn, verharrte, murde fein Name 
außgetilat aus dem Buche des Le— 
ben3 und der Satan fuhr in ihn. 
Wer e8 alauben fann, dab fein 
Name im Simmel anaeichrieben iit 
der hat Urſache, fich darüber zu freu— 
en, und derjenige mird auch feines 
Ctandes gemäß leben, denn der Ge— 
rechte wird feines Glaubens leben. 
Mit freundlichem Pruderaruf an 
alle Leſer von Eurem Mitaenojjen 
am Reich und-.an der Trübfal, 
Serhard PR. Negehr. 
9319 Aldrich Are. No. 
Minneavpolis, Minneiota. 


Ans einem Brief des Biſchofs Aana- 
tins von Antiochia an den Pifhof 
Rolyfarp von Smyrna. 

„Steh feit, wie der Amboß unter 
den Sammericlägen. Ein auter Rin- 
ger fient, obwohl er geſchunden mwird. 
Um Gottes Willen zumal gilt es, 
alles zu ertraaen, auf dak auh Er 
uns ertraae. Werde noch eifrigner, als 
dur Schon biit. Lerne die Zeit verite 
ben. Den erwarte, der iiber der Seit 
ift, den Zeitlofen, den Unfichtbaren, 
der unsertwegen fichtbar ward; den 
Unberührten, den Zeidenlofen, der 
unfertiweaen auf alle Weile geduldet 
hat. Mühet euch miteinander; käm 
pfet, Taufet, leidet, ruhet, machet mit 
einander als Gottes Haushalter, 
Tiſchgenoſſen und Diener! Gefallet 
eurem Kriegsherrn, von dem ibr ja 
auch den Sold embfanaet: dal; Feiner 
von euch werde fahnenflüchtig! Eure 
Taufe bleibe eure Nüftuna, der 
Slaube der Selm, die Liebe der 
Speer, die Geduld die Waffe.“ 

Beide, Priefichreiber wie Priefem 
pfänger, find den Märtvrertod ae 
ftorbeu; eriterer am Kreuz, letterer 
auf dem Sceiterhaufen. So hat das 
Wort volle Glaubwürdigkeit! 


„Berlorene Söhne.” 


Diefe feine, hochſpannende Erzäh— 
Iuna aus dem Leben unſeres Volkes 
in Rufland in den Kabren von Krieg 
und Revolution, dargeboten von P. 
Klaſſen (Duidam) iſt Testen Serbit 
in der „M. Rundichau” erſchienen. 
Die verlorenen Söhne find: ein Men: 
nonit, ein Reichsdeuticher und ein 
Ruße. Ahr Streben, Kämpfen, Ir 
ren, Suhrz und Finden als Men 
ſchen, die ſich ſowohl zu Chriito als 
auch zur Wehrloſigkeit durchdringen, 
ihre klare, feſte Stellung, ihr muti 
ges Bekenntnis ſind real und ergrei 
fend geſchildert. Es treten ja außer 
dieſen noch manche Verſonen han 
delnd auf: aber alle find fie ſcharf ae 
zeichnete Charaftere, jedes ein Ori- 
ginal für ſich, feine Kopie. 
waren unjere Leute durchſchnittlich, 
jo waren auch die ruſſiſchen Vorae- 
feßten oder auch der einfahe Ruſ— 
fenjunge, ſo ward. auch das Wirt: 
ſchafts ⸗ und Gefellihaftsleben der 


So 


% 


Alennonitifche Rundſchau 


Mennoniten. Doch das ift nicht die 
Saubtfahe Der Brennpunft der 
Erzählung liegt darin, wie etliche ge- 
rade, ehrliche, biedere Menichentin- 
der es am fich erleben, was es heißt, 
mwehrahft zu mwerden, dem Ehrgeiz 
Raum über alles, auch über das Ge— 
willen zu geben; wie das Gemilfen 
erwacht, welche Qualen nicht nur der 
Held der Geſchichte, fondern auch die 
nädjiten Angehörigen durchmachen, 
die Eltern, die Braut, der Freund, 
Pittere Wahrheiten an die Adreſſe 
mennonitifcher, wehrloſer Gemein— 
den werden ausgedrückt über die 
ſchwere Unterlaſſung, das Prinzip 
der Wehrloſigkeit in der Lehre ver— 
ſäumt zu haben. In dieſem Punkte 
habe ich übrigens den Eindruck als 
hätte er auch in einer kürzeren Faſ— 
ſung ausgedrückt werden können. 
Der Ausgang der Geſchichte, der 
Schluß iſt wunderſchön. Serzerauif- 
kend iſt dieſe klare Stellung als Jün— 
ger Jeſu, als Kriegsgegner, die Ei— 
nigkeit des Geiſtes unter den völkiſch 
ſo verſchieden geratenen Charakteren, 
die auch den hohen ruſſiſchen Beam— 
ten Hochachtung und Wertſchätzung 
abnötigt. Sollten einige handelnden 
Perſonen im Anfange der Erzäh— 
lung einem jemand nicht fromm ge— 
nug erſcheinen, der bedenke, daß ſie 
ſpäter nach der Umwandlung ganz 
anders waren: dieſer jemand beden— 
ke, daß er ſelbſt früher wohl auch 
ſehr zu wünſchen übrig Tiek. — Da 
ich jeit dem Leſen jener Erzählung 
eine lange Reife nad Californien 
und ®. C. machte und fonit viele Er- 
febniffe bisher dazwiſchen aefommen 
find, fann ich nur aus den Gedädht- 
nis Einiges wiedergeben, e3 iſt viel 
mehr Gutes drin. 

Mein Iebhafter Wunſch für die 
Sache der Mehrfraae iſt, dak dieſe 
„Werlorenen Söhne” als PBrofchüre 
aedruct werden und daß jeder Pater 
ein Eremplar derielben ins Haus 
ichaffe, nötinenfall® auf Koſten der 
Gemeinde. Eure Söhne und Töchter 
werden nachdenfen, werden dann 
auch nah einem Buche ausfchnuen, 
daß die Sache ſelbſt laut Gottes Wort 
in 2ehre und Erfohruna und Ge— 
ichichte betrachtet. Das wäre der er- 
ste große Schritt. Ich babe bier nicht 
die neuen Canadier, etwa die Einge- 
wanderten beſonders im Auge, nein 
ich meine affe Brüder und Schme 
stern, alle Gemeinden, mit denen ich 
in der Mehrfrane mıf demselben Bo— 


den des Pefenntniffes stehe. Sollte 
in dieler fo wichtigen Frage iraend 
eine Gemeinde die aerinaen often 


fiir ein paar Broſchuren fcheuen? 
Meil aber in manden KHäuſern 
die innge Generation nur enaliſche 
Schriften Tieit. wünſche ich zweitens 
eine enaliiche Ueberſetzung der „Per: 
[orenen Söhne“, Es follte dieies 1e- 
mand als Dienit für die edle Sache 
tun, jemand der die Sprache Titera 
riih aut beherict. Mie nelnat, 
werden unfere lieben jmgen Prüder 
und Schweitern fich nach einem zmei- 
ten Buche umſehen, mie oben ange: 
deutet. Es iſt fertig und liegt vor un— 
ter dem Fitef: 
Die bibliihe Lehre von der Wehrlo- 
figfeit pon Kohn Sorfch.(Zu beziehen 
vom Rundſchau Publ. Houſe.) 


Den denkenden, prüfenden Nüng- 
lingen und Xungfrauen Deines Sau 
ſes Iege noch diefen. Winter. Diele 
wertvolle Schrift in die Hände. Mehr 
noch: „Verſuchet euch felbit, ob ihr 
im Glauben feid; prüfet euch felbit;” 
2. Kor. 13,5. Nur der kleinſte Xeil 
der Schrift von 127 Seiten iſt der 
Betrachtung der Lehre jelbit gewid⸗ 
met. Der größere Xeil derfelben 
führt den Leſer auch hiſtoriſch durch 
die Nahrhunderte, zu zeigen, wie die 
Lehre genen Schmert und Krieg feine 
entichiedenen Bertreter immer aehabt 
hat. Ohne viel über die Schrift zu 
fagen, Iaffe ih am beiten das In— 
halt3verzeichnis folgen: 

1. Die Lehre von der Wehrlofig- 
feit im Neuen Xeftament. 2. Der 
Alte Bund und die Wehrlofigfeit. 
3. Die Stellung der Chriſten der er- 
ten Jahrhunderte zu dem Grundiat 
der Wehrlofigfeit. 4. Luthers Auf- 
faffung von der Wehrlofigfeit. 
5. Zwingli und Defolompad über die 
Wehrlofigkeit. 6. Die Täufer und die 
Mehrlofigkeit. 7. Das Verhältnis 
des mehrlofen Prinzips zu dem 
Srundfat der Gewiſſensfreihett. 
8. Der widerdriftliche Charakter des 
Krieges. 9. Patriotismus — Mili- 
tarismus — Pazifismus. 10. Das 
Neich Gottes und das Neich der Welt. 
11. Das mwehrlofe Prinzip im Lichte 
des jüngſten Krieges. 

Sehr wertvoll iſt auch der Anhang 
von ca. 20 Seiten. Hier werden eine 
Menge hiſtoriſcher Nachweiſe, ge— 
ſchichtlicher Notizen, Ausſprüche aus 
der alten und neuen Zeit und ein 
reichilcher Quellennachweis geboten. 
Coaldale, Alta. Den 13. Feb. 1937. 

B. B. Janz. 


Es wird ernit. 


An alle meine Mitpilger, die aus 
der ruſſiſchen mendlichen Not und 
dem Elende in ein Land der Ruhe 
gekommen ſind. Vor jenen 17 — 20 
Jahrenn haben wir alles menichen- 
möglich Schwere erlebt: Krieg und 
Krieasgeichrei, Feuer und Schwert, 
Sunger und Peſtilenz. Obwohl es 
ſchon folange ber ift, ſteht e8 ums bis 
auf den heutigen Tag lebhaft in Er- 
innerung. ®ir und unſere flinder 
möchten nie, nie wieder dergleichen 
erleben. Das ift aber doch möglich, 
foaar ſehr wahrjcheinlich. In den 8. 
Ctaaten geht e8 rafch einer großen 
inneren Verwickelung entaegen, mehr 
noch einer ataftrophe entgeaen. 
Bei einer Hrifis oder gar einem Um— 
fturze dort fann auch Canada nicht 
frei iteben bleiben: die Lavine vom 
Süden ber bricht durch und reiht al’ 
les mit fich fort. Auch die beite ſtärk 
ſte Gegenwehr würde nicht? ausrich— 
ten, zumal im Lande bier übergenug 
Zündſtoff zum Verderben des eige— 
nen Landes vorhanden iſt. Und ob 
auch eine Abwehr erfolgreich wäre, 
für uns ſteht die Frage auf einer an— 
dern Linie zu beurteilen. — Sodann 
iſt die Kriegsgefahr in Europa jehr 
aroß; man denft zwar, dak Canada 
oder die V. Staaten nicht fobald mit 
eingesonen werden miürden. Der 
Menich denkt. Die nanze Lage zeiat 
uns den Ernit biefer Zeit. E83 mird 
ernft. Und es wird’ draufankommen. 


3. Mär 


Eine eigene, perfönliche, klare, feite 
Stellung ift durchaus notwendig, ob 
e8 für Dich und mich eine ebangeli- 
ſche Wahrheit ift — nit Menfdhen- 
blut zu vergießen, oder nicht; ob Du 
und ich bereit find, unfer Herz und 
Gewiſſen und Sände von vorne he— 
rein frei davon zu halten oder mitzu- 
tun in dem fommenden Chaos, Par: 
tei gegen Partei, heute fo, morgen 
anders, übers Jahr noch neue Bar: 
teien. : 

Für ſehr viele unter ung ift e8 fei- 
ne Frage, fie haben die flare Aufga— 
be, angeleitet durd; das Leben Jeſu 
Ehrifti, fein Wort und Geift, die Le— 
bensreife ohne Schwert zu maden; 
iombolifh ausgedrüdt, nur mit Bi- 
bel und Pflug bewaffnet. Mandıe 
andere ſchwanken — innerlih nit 
far. Noch andere find abgefallen. Es 
fehlt mehr Licht in diefer Beziehung, 
befonder3 für die in quter Meinung 
Schmanfenden. 

Es hieß feinerzeit, etwa aus dem 
Munde Vater Abrahams nach Luk. 
16: „Sie haben Moſe und die Pro— 
pheten, laß fie dieſelbigen hören“. 
Doch feitdem Gottes Sohn Kefus 
Ehriftus ſelbſt fam und als Sohn des 
Höchſten die Deflaration ausaab: 
„Ihr habt aehört, daß zu den Alten 
geſagt it... , Sch aber fage euch” , 
baben wir an feiner Perſon, an fei- 
nem Worte und Geiſte volles helles 
Licht in jeder Beziehung auch für die 
Wehrfrane. Und es werden Ddiejent:- 
gen bie fefteiten Charaftere werden, 
die fich felbititändig an Ihm und dem 
Neuen Teitamente zuredtfinden. 
Nicht an dem Alten Teftamente, denn 
obwohl e8 einiae der prädhtigiten 
Beifpiele der Mehrlofigfeit aibt, ob- 
wohl esin 1. Moſe nachdrücklich 
warnt, Menichenblut zu vergießen, 
fo iſt e8 doch im ganzen wehrbaft. 
Doch heute fehe ich von einer lehrhaf⸗ 
ten Betradhtuna der Wehrfrage ab. 

Zwei Dinge möchte ich bier nen 
nen: 1. €8 geht um eine beitimmte 
klare Darlequna des Grundfaßes der 
Mehrlofigfeit jelbit: und es ift in 
diefer Richtung ſchon ſehr Gutes ge— 
bracht worden. 2. Eine reihe Aus. 
wahl von Beilpielen von Wehrlofig- 
feit aus jenen ſchweren Jahren in 
Rukland. Zu Rıumft eins möchte ich, 
wenn e8 fein darf, in aller Beſchei— 
denheit auch einen Beitrag geben. 
Doch mit Punkt zwei werde ich allein 
nicht fertig. Da wende ih mich an 
Euch alle, die wir mit einander driit- 
ben aelitten und geftritten haben. 
„Ichlecht und recht, gottesfürchtig und 
haben aetradıtet, das Böſe zu mei— 
den.” Pitte, mo immer und wer im- 
mer e3 geweſen iſt, ob von fih ober 
andern, teile folche wichtinen Erleb- 
niffe jener Seit mit zur Ehre unfers 
Serrn und zu Nutz und Frommen 
mancher Seele. Bringe fie entweder 
bier im Platte, oder wenn e8 dir Tie- 
ber ift, fende e8 mir zur Verwen⸗ 
dung. Es ift ja alle, auch unſer 
Streben in diefer PBeziehuma nicht 
vollfommen geweſen; es iſt aber mit 
Furcht und Sittern verſucht worden 
den Weg des Qammes zu aehen. &8 
it Demut und Peicheidenheit, davon 
zu ſchweigen, während die Ausfälle, 
die Seldentaten nad der andern Sei- 
te (ih meine die Wehrhaftigfeit, 
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Selbſtſchutz, etc.) recht laut gewor⸗ 
den find. Wenn num aber dieje Mit- 
teilungen gleich Sternlein mandem 
jungen ®anbderer leuchten können, 
ihn aufmuntern, es ihm erleichtern, 
feinen Weg zu gehen, warum dann 
nicht? Dann bitte, gib deinen Bei- 
trag gerne. Und warum follen wir 
ins 16. Jahrhundert zurüdgreifen 
nach Beifpielen bewiefener Wehrlo- 
figfeit (etwa Dirf Willems, oder der 
Quäfer bei der Belagerung Klopenha. 
gens), wenn heute, im 20. Jahrhun⸗ 
dert mandjer einfache Mennonit flare 
Stellung genommen hat. Einige ha- 
ben dadurch Sieg auch über die ver- 
«bärteten Herzen der Arieger und 
Mörder erlangt, find frei geworden; 
andere haben ſchwere Leiden auf ſich 
genommen; nod andere haben ihr 
Leben dargelegt (Jakob Did, Apen- 
lee, und viele andere). Wir möchten 
zahlreiche Beiſpiele nad allen Seiten 
bin haben. Auf meinen vielen Reifen 
in Rußland habe ich immer wieder 
herrliche Zeuaniffe aus den verſchie⸗ 
denſten Anſiedlungen gehört; jene 
Zeit war für mich zu bewegt, ich 
konnte fie nicht feſthalten. Und es iſt 
merkwürdig: viele jungen Leute le— 
ſen und hören die Zeugniſſe viel lie— 
ber als eine Abhandlung über das 
Thema, ſie ziehen die Taten den 
Worten vor. 

Zum Schluſſe möchte ich mahnen: 
„Was du tuft, das tue bald“; und 
„Des Königs Sache hat Eile.” 

B. B. Nana. 
Coaldale, Alta., 13. Febr. 1937. 


Keifes Allerlei in bunter 
Folge. 


Von E. Kuhlmann. 


(GGortſetzung.) 

„Werben wir uns dabei einer Tatſa— 
he bewußt: Wenn in Deutihland ein- 
mal die Ernte nur um 20% finkt, dann 
tft es für unſer Bolf eine Kataftrophe. 
20% meniger Getreide würde für uns 
fere deutie Ernährung von furdhtba=- 
ren, faum vorjtellbaren Wirkungen fein. 
Was Menſchen tun können, um eine fol» 
de Siataftrophe zu verhüfen, das tun 
wir in Deutichland. Allein, umfomehr 
empfinden wir darum das Gichot, all» 
jährlih Dem zu danken, von Dem 
ſchliexlich dieſe 2U% abhängig find. Wir 
mwiflen, daß erjt die ewige Vorſehung ih» 
re gnädige Zuftimmung geben muß zu 
dem, was menſchlicher Fleiß und menich- 
lihe Arbeit zu leiften vermögen. Und 
deshalb vereinen mir uns an Ddiefem 
Tage, um dem Herr Gott zu danken, 
dab Er die Arbeit eines ganzen Jahres 
nicht vergeblich hat fein laſſen, fondern 
das und aus der Arbeit dieſes Nahres 
wieder das tägliche Brot für unfer Volt 
gelommen iſt für das folgende.” 

Wander der lieben Leſer ift vielleicht 
überraſcht ob folder Sprache. Das hat 
man Adolf Hitler nicht zugetraut, der 
ja befanntlih ein Gegner de3 Chriſten⸗ 
tums fein fol, ja, unter dem man eine 
Ehriftenverfolgung bereit3 fommen ſah. 
un, laſſen wir das jebt, babe fpäter 
noch mehr zu jagen. — — lleber eine 
Million deutiher Vollsgenoſſen bat ſich 
dem Lalten, regneriſchen Oltobertag am 
Büdeberg audgelegt, um mit feinem 
Oberhaupt den Erntedanktag zu beges 





ben. Es maren gzum allergrößten Zeil 
Bauern. Aus: dem gangen Reich waren 
fie zuhauf gelömmen, im aus des Füh- 
rer? Mund zuerſt hingewieſen zu wer⸗ 
den, Dem zu danten, : Der allein die 
Frucht der Urbeit des Landmanns be- 
ftimmt, Wo. eine ſolche Führung beiteht, 
iſt noch Hoffnung “für beſſere Zeiten. 
Dabei iſt ein bibelgläubiger Ehriſt ſich 
wohl bewußt, daß trogdem ſich Cottes 
Vorberjagen erfüllen: werden, genau: jo 
mie bei Iſrael Auch’ Ifſrael hatte, wie 
2. Könige und EChronita ums: berichten, 
zeitweilig Führer, die das ganze Xolt 
mit jich riffen, und große Feſte leiteten 
die jeweilige Reformation ein. Freilich, 
fchlieglih ging das Voll doch zugrunde 
an feiner Sünde; jo wird es mit den 
Nationen der Gegenwart auch jein. Uber 
der ganze Vorgang zeigt dod,, dab in 
Deutihland noch länge nicht alle Gottes— 
furcht dahin ift. 

Für eim nachdentendes Kind Gottes 
gibt e3 immer mieder Gelegenheit, für 
allerlei Beweiſe der Gnade Gottes dank⸗ 
bar zu jein. Dankbarkeit ijt zudem ein 
Mittel uns vor falſchem Peſſimismus zu 
bewahren, mit dem wir immer zu fämp- 
ten haben. 


3. Wandlungen im Bölferleben. 


Wenn man jo ziemlich 30 Jahre un— 
ter berichiedenen: Völkern verlehrt hat, 
fo mertt man, iwie alles einer jteten 
Veränderung, einem Wandel unterwor— 
fen ift, Davon iſt fein Voll, fein Land 
ausgeſchloſen. Wiglleiht darf unſere 
heutige Zeit in Auſpruch nehmen, daß 
nie zubor in der Menſchheitsgeſchichte 
Wandlungen jo rapide vor jich gegan— 
gen find, wie ın der heutigen. Darüber 
ließen jih ganze Bücher fchreiben und 
werden auch gejchrieben, Man jollte an 
nehmen, daß der internationale Ver— 
febr, der ja heute jo überaus leicht mög» 
lich ift, die Menschen einander näher 
bringen jollte. Aber das gerade Gegen: 
teil ilt der Fall. Der beite Beweis ijt 
überall der in die Tat umgejebte Ver: 
ſuch, fi von einander abzuſchließen, 
oder, wenn möglich, den andern von jich 
abhängig Zu machen. 

In der Bord>Zeitung unferes Damp: 
fer lajen wir am 17. Y.ovember: „Le: 
gislation beichneidet die Einwanderung 
QDuota um 90 Prozent und jendet alle 
Ausländer fort, die Relief empfangen.“ 
Antrag von Siarnes, Wlabama, Wit: 
glied des Haufe für Ammigration. 

So juden in U. ©. U. Leute ernit» 
baft die Not zu beheben, die fich ent» 
mwidelt bat infolge der ungehbeuren Zahl 
derer, die vom Staat erhalten werden 
müflen. Eine andere Mitteilung bejagte, 
daß bolle Zwei⸗Drittel des Staatsein- 
tommen3 benötigt find, um Relief aus» 
zuzablen, Das iſt bejtimmt eine unhalt⸗ 
bare Situation und zeigt, wie ernit Die 
Lage ijt. Allgemach wird die Erde zu 
flein für die Menfchen, fie treten ein- 
ander zu jehr auf die Zehen. Zum mes 
nigiten wiſſen die Voller Japan, Italien 
und Deutichland nid;t, wohin mit der zu 
großen Menge ihrer Staatsangebörigen. 
Niemand will fie haben oder ihnen Raum 
geben, Deutichland mohnt auf einem 
Raum, der etwa die Größe bon einund- 
einhalb. Ealitornien. hat. Aber e3 bat 
mebr ala 10 mal.foviel Einwohner. Wie, 
man die. eiiva. & Millionen in dieſem 
reichgefegneten Lande erhalten foll, wie 
wenn ed 6 mal foviel wären? Schlim⸗ 


- an den 


mer nod als in Deutfchland liegen bie 
Verbältnifjie in Japan. Und in Stalien 
ift es ähnlich 

Wenn Deutihland nad) feinen frühe» 
ren Solonien verlangt, wenn Japan 
neues Territorium ſucht oder Stalien 
feine Hand nah Mbeflinien ausjtredi, 
dann erfolgt eine ungeheure Entrüftung. 
Dann reden dhriftlihe Männer bon 
„Sochmwegräubern”, und ie alle die 
Bezeihnungen find. Dabei dente ih an 
das ſonſt ſehr aufſchlußreiche Büchlein 
bon W. Baumann, das er über die Frö— 
ſche: Bolſchewiſsmus, Faſchismus und 
Sogialisums geſchrieben hat. Er hat den 
Vater diejer Fröſche vergeſſen zu nen» 
nen: Demotiatismus. Wenn wir Gottes 
Wort als Wegmweiferin nehmen, jo fins 
den wir, daß der Weg von der Theofra= 
tie Gottes über die Monarchie der Hei— 
den zur Demokratie ging, zur Rolls: 
herrſchaft. Die natürlide Folge find 
dann Sozialismus, Bolſchewismus und 
ſchließlich Faſchismus, als letzte Worbe- 
reitung für den Uebermenſchen, den An— 
tichriſten ſelbſt. 

Und alle die Vorgänge im Leben der 
Völker drängen in dieſe Richtung. Nicht 
zum menigften war ich erjtaunt, Daß 
au in U. ©. 9. alles in, vollitem 
Schwung in diefer Richtung: ift. 

„Wie finden Sie die U. ©. U.?”, jo 
wurde ich de3 öftern gefragt, als ich im 
vorigen Jahr wieder nad) diefem ger 
fegneten Lande fam, Und als id nad 
Nahresfriit von Deutichland zurückkam, 
habe ich oftmals derjelben Frage gegen» 
über geitanden: „Wie finden Sie die 
U. &, 4. jebt, nachdem Sie von Deutſch—⸗ 
land zurüd find?” Da es an Zeit und 
Raum fehlt, jehr ins Einzelne zu ge— 
ben, fo will ich nur kurz wiederholen, 
was ich des öftern fagte: Ich bin über: 
rafcht über die fchnelle Entwidlung der 
Dinge hierzulande. Einerjeits fiel mir 
in Californien 3. ®. die Gejamtentwid> 
lung auf, die umbejtreitbar eine äußer— 
lich als ſehr fortſchrittliche zu bezeidh- 
nen ilt, gegenüber 1923 als ich zulekt 
da mar. ber neben den großartigen 
Straßen, den gewaltigen Bauten, den 
aroßen Flächen neuerjchlofienen Ader: 
boden, den reihen Erträgen einer ge— 
mwaltig geiteigerten Induſtrie, ſah man 
Tanfende und Mbertaujende mühig jtes 
ben. Auf den öffentliden Pläßen der 
Großſtädte lagen fie auf dem Rafen um» 
ber, in den Kleinſtädten ſah man fie 
Straßeneden lungern. Viele 
waren bon der „Relief”»Berforgung er: 
faßt; ein großer Prozentjaß die rote 
Fahne ſchwingend, um den Verkehr auf 
den im Bau begriffenen Hochwegen zu 
regulieren. Aber jie wirkten gleichzei= 
tig fombolbaft, indem fie die große Not 
der reidhiten Yation der Erde andeutes 
ten. Wenn mir jemand 1923 ein derar- 
tige Zufunftsbild für die U. S. U. hät: 
te zeigen wollen, jo würde ich ihn viel⸗ 
leicht etwas mitleidig betradtet haben, 
ob auch alles im Oberftübchen richtig fei. 


Wenn nun das reiche Amerila nicht 
mal feine verhältnismäßig- geringe Be- 
völferung zu erhalten weiß, mie dann 
jene Zänder, denen man obendrein da3 
Recht zur Raumbeſchaffung vermehren 
will, und fie einfach als Räuber und 
Banditen bezeichnet?! Iſt es wohl vie- 
Ien ſelbſtbewußten Amerilanern Hlar, 
die zudem in grokem Progentſatz aus 
jenem beengten Böllern- Europag her» 
ftammen, das man ja felbft genau das 


getan bat, maß man jerien verbieten 
möchte? Wem gehörte denn der Grunb 
und Boben der 1. ©. U. einmal? Was 
bat man mit jeiner Urbevolterung ges 
tan? Wie find fie heute noch beengt, die 
freien Söhne der Berge, Wüften und 
Zäler, denen man fajt alle3 genommen 
hat. 

Es ift wirklich ſchwer für jemanden, 
der in die Nöte jener Xölter bineins 
fchaute, bier nicht noch härtere Sprache 
zu braudien. Nur ein Wort unferes Hei⸗ 
landes möchte ich hier anführen: „Ridhs 
tet nicht, damit nicht auch ihr gerichtet 
werdet.“ 

In diefem Licht befommen auch Wors 
te, wie Hitler fie auf dem Erntedank⸗ 
tage am Büdeberg ausſprach, daß die 
Deutſchen „äzuerit dem Herrgott Dank 
fagen müſſen, daß Er die fehlenden 20 
Prozent zur Erhaltung des Volles” auch 
im bergangenen Jahr wieder gab, ihres 
bejondere Bedeutung. Deutjchland und 
feine Regierung jehen, wie jehr ji ans 
dere Nationen nur auf fich felbit begie⸗ 
ben, und ift daher gezwungen, fein äus 
Berftes zu tun, um nicht zu berderben. 

Die Wandlung, die mich in U. ©. U. 
am meijten in Erjtaunen jeßte, ift die, 
daß man ſich von den jo hoch gepriefenen 
demofratifchen Grundfägen immer 
mehr entfernt. Der Gegenſatz zwiſchen 
reich und arm wirb immer deutlicher, m. 
damit auch die endlihe Lrrderführung 
derſelben Zuftände, die Europa erichüt- 
tern. Slajjentanıpf fommt deutlich zum 
Vorſchein im gegenwärtigen Streik, der 
d, ganze Nation zum Beben bringt. Und 
auch für U. ©. U. wird es endlich keinen 
andern Ausweg geben als der, den die 
meijten Nationen in Europa mehr oder 
weniger Weitgreifend ſchon beichritten 
haben, Da Hilft auch alles Zetern vom 
individuellen Recht nit. Wer offene 
Augen Hat und ji, nicht durch Schlag» 
worte betören läßt, erfennt es leicht. 

Es grault und ziſcht, knurrt und 
murrt, ftönt und ächzt in den untern 
Maſſen des amerilaniſchen Volles. Ach 
jage bewußt den „untern” Waffen; denn 
Amerila bat da3 Maſſenproblem des 
Proletarfat3 in feiner Mitte, gezüchtet 
durch Die ungezügelte „bemofratifche 
Sreiheit” derer, die die Geldmacht has 
ben. Und da liegt der Halten. 

Mehr als einmal Habe ich gefagt: Der 
Tag wird noch einmal lommen, wo man 
in U. ©. 9. wird dankbar fein, wenn 
ein Mann mie Hitler oder Muffolini 
aufftebt und jagt: So wird marfdhiert! 
Benn der Einzelne nicht mehr feine Ins 
terefien vor die der Allgemeinheit zus 
rüdftelen kann, dann iſt ein modernes 
Staaisweſen in feiner bis dahin feitger 
haltenen Form verloren, 

Und fo treibt alles bei der vor fidh 
gehenden Wandlung unter den Völkern 
in dieſelbe Richtung. So aud in Oft» 
afien, ob e3 fi um Japan oder um Chi⸗ 
na handelt. 

Iber alles ift ſchließlich wieder die 
logiſche Folge, die Gottes Wort andeus 
tet, und Gott läßt es fo kommen. 

(Kortfeßung Folgt.) 





— Waſhington. Die amerifanifdhe 
Arbeiterſchaft ſtellt ſich geichlofien bins 
ter Präſident Noofevelts Gerichtsre⸗ 


formplan. Der Exekutivrat der ameri⸗ 
tlaniſchen Arbeiterföderation hat Rooſe⸗ 
velts Plan „im Intereſſe wirtſchafili⸗ 
chen und ſogialen Fortſchrittes formell 
indoſſiert.“ 








Der letzte der Mohifaner. . . 


Es war am Sonntag, den 28. uni dieſes 
Sahres, al3 der Häuptling Uhm Patut, der 
legte der Mohikaner, ein lutheriſch gewordener 
Sndianer, in das Martin-Quther-Waifenyaus 
bon Pulpit Rod in Amerifa fam und von der 
Freilichtfelſenkanzel John Eliots, des großen 
Indianermiſſionars, aus, um neuen Eifer für 
die Arbeit der Ausbreitung des Evangeliums 
bat. 

Einen ergreifenden Anblick bot Uhm Patut, 
als er in vollem Häuptlingsſchmuck aus dem 
Walde trat. Es wollte ſcheinen, als ob die Ver— 
gangenheit in der Gegenwart wieder lebendig 
würde, denn die Mohikaner jind einjt in diejen 
Wäldern herumgeitreift. Mit tiefem Veritänd- 
nis für die Probleme der indianischen und der 
weißen Raſſe und einem lebendigen Glauben 
an den Erlöjer Jeſus Chrijtus jagte der Häupr- 
ling u. a. folgendes: 

„Die indianifhe Raſſe ift oft fehr miß- 
beritanden worden. Es gab eine Zeit, da befand 
fie fih auf dem Kriegspfad. Aber nun iſt der 
weiße Mann unfer Nachfolger auf dem Strieg3* 
pfad bis auf den heutigen Tag. Bie Lildung 
wird den Indianer ebenfo wenig retten, wie jte 
den weißen Mann gerettet hat. Nur der Glan» 
be an den nefrenzigten Chriftus fann eine Raſſe 
zu nenen Menſchen madren.” 

Haft eine Stunde lang hielt Uhm Patut die 
Bubörer in feinem Bann. Vor mehr als tau- 
fend Lutheranern legte er ein Zeugnis ab von 
der erlöjenden Kraft des Kreuzes Ehriiti. Seine 
Anſprache endete in einem gewaltigen Aufruf, 
nicht milde zu werden in der Mifftionsarbeit an 
feinem Bolfe und allen Völkern der Erde, 


Das Syriſche Waifenhans in den 
Palaſtina⸗Unruhen. 


Die Kämpfe zwiſchen den Juden und den 
Arabern in Paläſtina find auch an der großen 
deutichen Mifjtionsanitalt, dem Syriſchen War- 
fenhaus, nicht fpurlos vorübergegangen, obwohl 
größerer Schaden bisher vermieden wurde. Nett 
ermweijt jich die Richtigkeit des vor längerer Zeit 
gefabten Planes, das Waijenhaus aus dem In- 
zwiſchen von zioniitiichen Siedlungen umgebe- 
nen Anjtaltögebiet in Serufalem auf ein neues 
Gelände zwijchen Jeruſalem und Bethlehem zu 
verlegen. Denn die jüdiihe Nachbarſchaft hat es 
in der Zeit der Unruhen an Zeichen der Yyeind* 
feligfeit nicht fehlen lafien. Einmal wurden von 
den an der Umfaſſungsmauer jtehenden jübdi- 
fhen Häuſern aus Bomben über die Mauer 
geworfen, die erhebliden Sachſchaden anrichte- 
ten. In den Gärten wächſt nur noch wenig, feit 
die zioniftifhen Nachbarn über alle Mauern 
fteigen und das Gepflanzte zertrampeln. Auch 
die Kaiſerswerther Schmweitern, die in Jeruſa— 
lem in der Mädchenanitalt Talitha Rumi ar 
beiten, werden von jüdiihen Nadıbarn durd 
Eteinwürfe beläftigt. Auch fie wollten in abieh- 
barer Zeit ihre alte NArbeitsitätte aufgeben. 
Aber der Umzug der beiden Anitalten ift durd) 
die wirtichaftlihe Unsicherheit im Lande vor— 
erft wieder in meite ferne gerüdt. Denn der 
Kauf und Verkauf von Zändern und jede Bau- 
tätigfeit ruhen in diefen bewegten Zeiten voll» 
fommen. So iſt der Zufunftsmen der deutſchen 
Riebesarbeit in Paläftina ungewiß, mährend 
die fteigende Not im Lande eigentlich verjtärkten 
Einfaß verlangte. 





Das Opfer. 
Eine Zegenbe. 


Es mar einmal ein König, der erbaute ein 
prachtvolles Münſter zur Ehre und zum Lobe 


Mennonitifche Rundſchau 


Gottes, und durfte niemand zu diefem Bau et- 
nen Seller beijteuern nad; des Königs ausdrüd- 
lichem Gebot, jondern er wollte e3 ganz aus dem 
eigenen Schatz erbauen. Und jo geſchah es auch, 
und das Münijter war vollendet, ſchön und wür⸗ 
dig, mit aller Pracht und Bier. Und da ließ der 
König eine große marmorne Tafel zurichten, in 
diefe lieg er mit goldenen Budjtaben eine 
Schrift graben, dab er, der König. allein den 
Dom erbaut habe, und niemand dazu begeiteu- 
ert. Aber als die Tafel einen Tag und eine Nacht 
lang aufgerichtet war, jo war in der Nacht die 
Schrift verändert, und ftatt des Königs Namen 
ftand darauf der Name einer armen Frau, Jo 
daß es nun lautete, als habe fie das ganze prädtti. 
ge Münſter erbut. Das verdroß den König mäd)- 
tig; er ließ den Namen austilgen und den jei* 
nen wieder einfchreiben. Aber über Nacht jtand 
wieder der Name jener Frau auf der Tafel, und 
jedermann las, daß fie des Münſters Stiftertn 
fei. Und zum dritten Male ward des Königs 
Name auf die Tafel geſchrieben, und zum 
dritten Male verſchwand er, und jener fam zum 
Vorſchein. Da merkte der König, dab hier Got— 
te3 Finger jchreibe, demütigte ſich und ließ nad 
der Frau forſchen und fie vor feinen Thron 
heiſchen. Vol Angst und erichroden trat fie vor 
den König und der ſprach zu ihr: „rau, es 
begeben ſich wunderliche Dinge, ſage mir bei 
Gott und deinem Leben die Wahrheit! Haft du 
mein Verbot nicht vernommen, daß niemand 
zum Münster geben ſolle?“ Da fiel das Weib 
dem König zu Füßen und fpradj: „Gnade, mein 
Herr und König! Ich will alles auf deine Gna- 
de befennen! Sc bin ein ganz armes Weib: ich 
muß mid fiimmerli mit Spinnen ernähren, 
daß mich der Hunger nicht ertötet; und da hatte 
ih doch ein Hellerlein erübrigt, das mocht ich 
gar zu gerne darbringen zu deinem QTempelbau 
und Gott zu Ehren, aber ich fürdhtete, o Herr, 
deinen Bann und deine harte Bedräuung, und 
da faufte ich um das Sellerlein ein Bündel Heu, 
das jtreute ich auf die Straße den Ochſen Hin, 
welche die Steine zu deinem Münſter zogen, und 
fie fraßen es. So tat ih nach meinem Willen 
und ohne dein Gebot zu verlegen.” Da ward 
der König mächtig bewegt von der Frauen Rede 
und ſah, wie Gott der Serr ihren reinen Sinn 
gewürdigt und ihn als höheres Opfer angenom- 
men, wie des Königs reichen Schaß. Und der 
König begabte die arme Frau reihlih und 
nahm ſich die Strafe feiner Eitelfeit wohl zu 
Herzen. 





Das Warten auf das Licht. 


In einem Haus hoch oben in den Schweizer 
Bergen wohnten fie. Der arme Bauer mit fei- 
nem Weib und feinen vier lindern, So hoch 
droben, dab es einem jchmindelte, wenn man 
bom Tal aus nach dem Haus zwiſchen den 
ſchwarzen Felſen ſchaute, das wie ein Schmal- 
benneſt ausſah, an jähe Bergwand angeklebt. 
Wer da hinaufſteigen mußte, mit dem ſchweren 
Zragforb auf dem Rüden! Stundenlang vom 
nächſten Städtchen. . . Unſereiner begriff nicht, 
wie e8 da ein Menſch aushalten fonnte. Und 
doch wohnte die Familie dort jeit Sahrhunder- 
ten. Immer wieder trat der Sohn dos fiimmer- 
lihe Erbe des jchwarzgebrannten Haufes an, 
da8 ihm der Pater hinterließ. Und e8 waren 
Menſchen mit ftarfen Knochen und bligenden 
Augen. Sie hatten gelernt, den Adler in der 
Luft zu erfpähen, wenn fie im Frühling ihre 
Bieglein auf den Matten fpringen ließen, auf 
denen das erite Gras fproßte. Und fie konnten 
einen Puff vertragen da oben. Um einen Fall 
über den Felsgrat ſchaute man nidht lang ber- 
um. Man mar gewohnt, raſch wieder arf den 
Beinen zu fein. Und man plante ſich nicht um. 
fonft den kurzen Sommer in der brennenden 
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Sonne und faß dann den langen, furdtbar 
langen Winter mitten in den Schneewällen. 
Man brauchte bligwenig zum Leben. Die Mlich 
der paar Kühlein und dad Wunder der Sonne 
genügten, um ein ſtarkes Geſchlecht aufwachſen 
zu lajien, das nichts vpn der Furcht wußte. 

Uber einmal traf ſie's dody hart. Das war 
mitten im Winter gewejen. Die Lawinen don- 
nerten Tag um Tag von der Höhe herunter, 
Und einmal ging eine über das Häuslein weg 
und deckte e8 vollkommen zu. Sie waren ja frei* 
lid) daran gewöhnt und fingen gleid am Mor 
gen an, den Schnee wegzuidhaufeln. Aber das 
Vetter war raſch umgejprungen. Ein ſcharfer 
Froſt Hub an. Der Schnee fror und jentte fid 
in allen Fugen und Falten des VBerghangs Es 
war grimmig falt. Da war e8 mit dem Schau. 
feln aus. Eine kleine Höhle hatten jie in den 
Schneeberg gegraben, der über ihnen ſich türın- 
te — dann mußten fie e8 bleiben lajjen. Sie 
waren in der eigenen Hütte gefangen, 

Cie madıten ſich erjt nidyt viel draus, Sie 
waren auf jolhe Schrednifje gerültet. Tas 
Haus barg Mebl und Butterſchmalz und Dörr- 
fleiich. Sie würden nicht hungern. Und nad) ein 
paar Tagen werde der Föhn fommen und das 
Zaumetter bringen. Dann ſchmelze die Schnee- 
wächte weg, die über dem Haufe hing, und fie 
würden ſich ihren Weg ins Tal bahnen. 

Aber es fam diesmal anders. Das Taumetter 
blieb aus. Wochenlang ging mit hellem Klingen 
der klare Froſt durch die Bergwelt, und die 
Verjchütteten ſaßen in ihrer Hütte. Und da — 
an einem Tage entdedte die Mutter, dab da» 
Del für die Lampe zur Neige ging. Zuerſt ſagte 
fie nichts, um die Ihrigen nicht zu erjchreden. 
Aber ſchließlich mußte fie eg geitehen. 

„Wir werden, wenn nicht bald da8 Taumet- 
ter fommt, in völliger Nacht figen!” ſagte fie 
und verjtummte,. Niemand in der Stube fagte 
ein Wort. Der Gedanke war fürditerlih. In ei- 
ner rabenſchwarzen Nadıt figen. . . Wer mochte 
da3 ausdenten? 

Und es fam diefer Augenblid, in dem das 
legte Tröpflein Del verbraudt war. Als der 
legte Schein zu verzuden begann, ſchrien die 
Kinder auf: „Vater, Mutter, e8 wird Nacht!” 
Aber der Vater tröftete. Ihm felber wollte das 
Serz ſchier jtehenbleiben in der Bruft. So über- 
mannte ihn der Kammer um die Kleinen. Aber 
er blieb ruhig. Ehe das legte Fünkchen der Zam- 
pe verichwand, deutete er hinauf an den oberen 
Rand der Stubenfeniter: „Seht, Kinder, dort 
wird in ein paar Tagen ein Lichtichein fommen. 
Denn die Sonne ftehbt am Simmel, und fie wird 
den Schnee wegtauen. Mitten in der Nadıt 
denkt daran, dab dort die Sonne fommt!” 
Dann loſch das Lampenlicht aus, 

Sie fonnten ja noch ein wenig Licht machen. 
Denn fie hatten noch ein wenig Holz, um ihren 
Serd zu heizen. Aber fie mußten iparfam da- 
mit umgeben. Der Rauch zerbiß ihnen die Aur 
gen, da er nicht nad) oben feinen Ausweg fin® 
den konnte. Nur an wenigen Stunden am Tag 
magten fie e8, den Herd zu heizen und ein paar 
Kohlen aufzumahren, die unter der Aiche aloften, 
um mit ihrer Hilfe wieder ein neues Feuerlein 
anzuzinden. Aber eines Tages erlojcd, die letzte 
Kohle. Nun fahen fie in Finiternis und Kälte, 
Cie krochen in ihre Vetten, um Wärme zu fin- 
den. Und nur zum allernötigiten Ejien tafteten 
fih eines und das andere heraus, 

Da begann die ſchwerſte Not. Niemand wuß- 
te, ob Tag oder Naht war. Niemand mußte, 
wie lanafam oder wie fchnell die Zeit verging. 
Lagen fie Stunden oder Woden in dieſem 
ſchwarzen Grab? 

Aber wenn fie lagen mollten, fante ber 
Vater: „Seid ruhig, bald wird da oben am 
Fenſterrahmen der Schein fommen pom: Richt. 
Das Liht muß fommen — die Sonne jcheint. 
Auch wenn wir fie nicht jehen!” 
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Weber die Kinder kroch e8 wie daß Bangen 
des Todes. Sie veritummten. Nicht einmal ein 
Weinen ließen fie mehr hören. Der Vater fpür- 
te, daß die tiefjte Not über ihren Seelen lag. 
Drum tröftete er wieder: „Kinder, verliert den 
Mut nicht. Noch ein paar Stunden — dann 
kommt der lite Schein am Feniterrand.” 

Aber fie wollten es ihm nicht mehr glau. 
ben. Sie redten ihre Glieder lang aus und er- 
warteten den Tod. Das Atmen ward ſchwer in 
der verbrauditen Luft. Die Kälte drang auch 
in die Kiffen, unter denen fie lagen. Alles ſchien 
zu Ende — aber der Vater rief: „Wartet! Tas 
Licht wird fommen!“ 

Da — in der allerhöchſten Not, als auch die 
Mutter fhon die Hoffnung aufgegeben hatte--, 
fhimmerte mitten in der Grabesnacht, in der 
fie lagen, die blafje Linie des Feniterrahmens. 
Eines der Kinder ſah e8 zuerst: „Vater, dort 
fommt das Licht!” rief 8. Und der Mann 
fprang aus feinem Bett und fiel auf die Knie 
und redte die pefalteten Hände empor umd 
fhrie: „Herr Gott, ich danke dir, daß du dein 
Licht ſchickſt!“ Die fchmale Linie mard raid 
breiter. Man hörte e8 draußen riejeln und trop- 
fen, und dann ward aus dem Rieſeln ein Brau- 
fen, und man vernahm die Donneritimme des 
Sturmes, der durch die Feldgründe fuhr auf 
breiten Flügeln, und fie jchauten durch das 
Tenfter, und die Schneemauer ihres Slerfers 
war ins Fließen gefommen und ftürzte ala ein 
breiter Wafferjtrom ins Tal hinab. Und droben 
war der Simmel. Mit-fchweren, ſchwarzen Wol- 
fen überzogen — aber dies graue Dämmerlich 
dünfte den Befreiten wie das goldenite Leuch— 
ten der Sonne. Sie riſſen die Feniter auf, der 
warme QTaumwind drang herein, fie fonnten zum 
erften Male wieder atmen jo recht mit voller 
Zunge, und um ihre Stirnen ftrid die Quft 
der Derge wie ein Wunderbaliam, und fie fa” 
ben ihr Brünnlein neben dem Haus, das fein 
Waſſer fpendete — meld ein Geſchenk! Friſches 
Waſſer nach diefem langen Dürſten, das ſie 
kaum mehr hatten ertragen können, weil der ner 
fchmolzene Schnee, den fie auf die düritenden 
Rippen gelegt hatten, nur kümmerlich den Durft 
ftillen fonnte, Aber über alles — da3 Licht! 
Das Licht! Sie fonnten nidyt genug davon Frie- 
nen, in den Simmel bineinzubliden, von d’m 
das Licht Fam, das herzerquickende Ticbliche 
Sicht! Darin atmete ihr Leib, darin nette ſich 
ihre Scele. Das war Freiheit, Freude, Sclig- 
feit. Das war — Leben! Und der Vater ftand 
da und ſchwieg. Die Lobpfalmen, die durch feine 
Seele gingen, fanden feine Worte. Er war jber- 
aroß, diefer Augenblid, in dem das Licht ge 
fommen war — aus Gottes Cegenätiefen. . 

Grit lange nadıber vermochten die Ainder 
dem Bater zu danken dafür, daß er ihnen ge— 
nat hatte: „Die Eonne jheint — darıım wird 
da8 Licht fommen! Saltet aus!” Es war ihnen 
nicht zum Bewußtſein nefommen, daß dies VBa- 
terwort jie vor der Verzweiflung bewahrt hatte. 

Warten aufs Liht — das iit Glaube. Das 
allein. Mitten in aller Siniterni3, die una um- 
ichließt. Und wäre fie fo tief wie die Nacht und 
fo dunkel wie das Grab. Und zudte auch nir- 
aends mehr ein Fünklein, das durch dieſe Fin- 
fternis ſpringt. Und „ſähe man auch nicht mehr 
die Sand vor Augen” — der Glaube martet 
aufs Licht. Denn er bleibt dabei: die Sonne 
fcheint, darıım muß es Licht werden! Ind er 
mei: Die Sonne, die droben Icheint, weit über 
dem Grab, in dem ich liege, das ift meines Got— 
te8 heiliger Wille, und darum muß es Tidht 
werden auch in der Nacht, in der ich Tiene. 

Mar brauchen wir nötiaer als diefen Glau— 
ben? Wir müſſen das Warten Iernen. Und 
Warten ift immer ichwer. Die Minuten Taufen 
wie Stunden, und die Stunden find wie Tage 
und die Tage mie Jahre, menn man marten 
muß. Aber e3 hilft nichts. Wir können die Uhr- 
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zeiger nicht vorrüden. Das tun nur törichte 
Kinder, die ihre Mutter betrügen wollen und 
bon ihr ausgelacht werden. Gottes Uhr gebt 
nicht nad) und nicht vor. Sie ſchlägt, wenn die 
Stunde voll ift. Darum ift Warten ſehr ſchwer. 
Aber es muß gelernt werden. Und darum habe 
ich die Geſchichte aus den Bergen erzählt, weil 
ih; meine: An der Wartefunft der Qapferen 
fann man am beiten das eigene Warten lernen. 

Und der Pialmfänger, der gedichtet hat: 
„Meine Seele wartet auf den Herrn — mie 
Wächter auf den Morgen, ja, wie Wächter auf 
den Morgen“, bat wohl Aehnliches erlebt wie 
die Leute in den Schweizer Bergen. 

Wie lang fie in der Nacht gefeffen hatten? 
Cie hatten e8 hernady fich jagen lajjen: nur zwei 
Tage! Aber ihnen war's geweſen, als wären 
es Monate geweſen! Das heißt warten — müſ— 
fen! Aber der rief: „Das Licht kommt!“, der 
bat nicht bloß warten müffen, der hat warten 
— fönnen! 

Bon Karl Heffelbacher. 





Dänemark ehrt den deutſchen Reformator 
Bugenhagen. 


Zum Abſchluß der 400°Nahrfeier der Re- 
formation in Dänemarf veranitaltete die deut— 
ihe St. Petrigemeinde in Kopenhagen eine Ge— 
denkfeier für Johannes Bugenhagen, mit defjen 
Namen die Einführung der Reformation in Dä— 
nemarf auf3 engite verbunden ijt. Das däniſche 
Köniaspaar, das ſchon bei den borangegange- 
nen Feiern des Neformationsjubiläums feine 
Anteilnahme an diefem wichtigen Gedenktag 
der Iutheriihen Kirche feines Landes befundet 
hatte, war zu diejer Feier erjchienen. Inmitten 
der großen Gemeinde, die die Et. Petrikirche 
bis auf den legten Plat füllte, ſah man Biſchof 
D. Fuglſang, ſämtliche Pröpfte Kopenhagens, 
den Prorektor der Univerſität, von deutſcher 
Seite den Geſandten mit ſämtlichen Mitglie— 
dern der deutſchen Geſandtſchaft, den ftellvertre- 
tenden Zandesleiter der NSDAP., den Vorfit- 
zenden der deutichen Kolonie und Abgeordnete 
fämtlicher deuticher Verbände. Der Hauptpaſtor 
von &t. Petri, Superintendent Görnandt, wies 
in feinem Grußwort darauf bin, da der deut- 
ichen Gemeinde in Kopenhagen die ihr von der 
Geſchichte gegebene Aufgabe zufalle, in der lu— 
tberifhen Kirche Dänemarks das Andenken an 
Johannes Bugenhanen wach zu halten und zu 
erneuern. D. Dr. Dibelius-Berlin würdigte in 
feiner Feſtrede Bugenhagens Anteil an der 
Durchführung der Reformation in Dänemarf. 
Sie unmittelbare Aktualität der Perfönlichkeit 
und des Werkes von Bugenhagen beitünde 
darin, dab auch heute wieder das Verhältnis 
bon Volk, Staat u. Kirche zum brennenden Pro- 
blem der Gegenwart geworden fei. Durd) d. Sä— 
fularifierung der aefamten Aultur fei im germa- 
niichen Raum miederum eine ähnliche Lage ge— 
ichaffen wie in den Zeiten Martin Luthers und 
des däniichen Reformators Sana Tauſen: in 
der das Evangelium verfündigt werden müſſe 
ohne Rückſicht auf die Folgerungen, die fi 
daraus eraäben. Danach aber würde wiederum 
die Stunde “ohannes Bugenhagens ſchlagen, 
in der Volf, Ztaat ımd Kirche fih zu neuer 
Sarmonie finden mühten. — Zu ftändiger Er- 
innerung an Qugenbagen foll in der Et. Retri- 
firde ein Bildnis des Neformators aufgehängt 
werden, eine Kopie des Porträts, das Lukas 
Cranah auf dem Flügelaltar der Stadtkirche 
Wittenberg geſchaffen hat. 





Ein Aufrnf deutiher evangeliſcher 
Slirhenführer. 


Die verantwortlihen Führer der deutichen 
evangelifhen Kirchen in Deiterreih, Nugofla- 


wien, Rumänien, Böhmen und Mähren-Schle- 
fien traten in Wien zur Beratung ihrer gemein» 
famen firdlichen Belange zufammen. Im An 
ſchluß an einen von Biſchof D. Glondys (Ste 
benbürgen) erjtatteten Vortrag über die ber. 
bängnisvollen Auswirkungen des ruſſiſchen 
Bolihewismus und der über Rußland bereits 
weit hinausreihenden Gottlofenpropaganda 
faßten fie einmütig eine Entihließung, die in 
folgenden Sätzen gipfelt: 

„Sm vollen Bewußtſein der den evangeli- 
fhen Kirchen obliegenden Pflichten ftellen wir 
uns entſchloſſen auf die Seite der gegen die bol» 
ſchewiſtiſche Gottlofigkeit ringenden Kräfte. Wir 
find gewiß, daß das evangeliiche Chriftentum 
berufen ift, an diefem Kampf enticheidend mit- 
zuwirfen, indem e8 dur Wedung der Ehrfurcht 
bor Gott die inneren Vorausfegungen für jene 
wahre Gemeinichaft verwirklichen hilft, die den 
Dienft am Ganzen über den Eigennuß des Ein. 
zelnen stellt. Als Leiter deuticher evangeliſcher 
Kirchen willen wir uns mit den auf ſolche Ziele 
gerichteten Beſtrebungen im deutichen Volk aufs 
engite verbunden und rufen alle verantmor- 
tungsbewußten evangeliihen Chriiten zur täs 
tigen Teilnahme an ſolchem Ringen auf.” 





Der Gottloſenfeldzug 


In einigen Blättern werden immer wieder 
Nachrichten verbreitet, nad) denen fich die Lage 
der Chriftenheit in Somjetrußland gebeffert 
haben joll. Profeſſor Arjenomw, Königsberg, läßt 
in einem Aufſatz „Die Kirchen unter dem Schlei- 
er“ die Tatſachen jelbit ſprechen. Tas jomjet- 
ruſſiſche Zerſtörungswerk wird danadı wie bis* 
ber fortgejegt. Nur einige Beiſpiele: In Noms 
gorod ijt die orthodore Kathedrale und die far 
tholiſche Kirche in die Luft geiprengt worden, 
und es verbleibt feine einzige Kirche mehr in 
diefer Stadt. In Shitomir ijt lediglich die 
Hriedhofsfirhe übriggeblieben. In VBlagomelt- 
ſchenſt ift die Kathedrale geſchloſſen und in ein 
Kino umgewandelt worden. In Woltihanfl 
(bei Charkow) ijt die legte Kirche geſchloſſen 
worden. Im Slonzentrationslager in Bamlag 
(Ditjibirien) befinden ſich 500 Geiſtliche. In 
Odeſſa wurde der lebte katholiſche Biſchof Li— 
mir verhaftet. Kirchengebäude werden weiterhin 
zu Gefängniſſen, Kinos, Tanzböden umgewan«- 
delt. 

Eine Ausftelung im PBatifan zeigt reichhal⸗ 
tines Material über die Methoden der Gottlos 
fenpropaganda nidht nur in Somwjetrußland, 
fondern auch in anderen Rändern (Frankreich, 
Delgien, England ufm.). 

Der Proteitantifche Weltbund ruft in einer 
Kundgebung die evangeliiche Chriftenheit auf, 
„ih mit nody größerer Treue zu Gott und 
feinem Wort als der inneren Kraft der Völker 
zu befennen und den Kampf gegen die Gottlos 
fenbewegung und jede Form des Atheismus 
mit den Mitteln des Geiites und der Kraft der 
evangeliihen Wahrheit entichlofien aufzuneh- 
men.“ In Fühlungnabme mit anderen hrifte 
lichen Vereinigungen foll eine BZentralitelle zur 
Abwehr der Sottlojenpropaganda errichtet wer⸗ 
den. Mitteilungen über die Ausbreitung, Mes 
thoden und Mittel der Gottlofenpropagande 
follen gejammelt, verarbeitet und in geeigneter 
Weile an die Kirchen weitergeleitet werden, 

Die aus Vertretern der proteitantiihen, Tas 
tholiichen und orthodoren Kirchen beitehende in» 
ternationale „Bro DeoKommiſſion“ lenkt in 
einem Aufruf die Aufmerfiamfeit erneut auf 
die Lane der dhriftlihen Kirche in Somjetruß 
land, Spanien, Merifo. Die Chriftenheit fol 
die Not der Glaubensbrüder in diefen Ländern 
in beritärftem Maß auf ihr Gewijjenenehmen. 
Am Gottesfaiten 
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Sur Beachtung. 
1/ Rurze Belannimaqyungen u. Uns 
geigen müjlen jpatejtend Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch dem 
der alten Wojtitation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu fchenten. Auf 
Demfelben findet jeder neben feinem 
Kamen aud dad Datum, bis wann 
das betreffende MWbonnement bezabli 
tft. Auch dient diefer Zettel unferen 
Xejern ala Befcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erfiheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter u. micht mit an» 
Deren geihhäftliden Bemerkungen zur 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 











Das Hilfswerk in ber Weitreferve 
Manitobas für den Winter 
1936 — 1937. 





Mit diefem möchte ich einen kurzen 
Bericht geben von der Arbeit in dem 
Hilfswerk, dab in diefem Winter 
unter den Mennoniten in der Weit- 
referve Manitobas getan worden ült. 

Die mennonitiihe Weſtreſerve in 
Manitoba zieht fi) von Morden öit- 
lich, ungefähr 50 Meilen lang und 
90 Meilen breit. Auf diefer Fläche 
wohnen von 10,- bis 12,000 Men: 
noniten. 

Durch Depreſſion, Mißwuchs, 
Dürre und Wegzug der Altkolonier 
iſt dieſer große menn. Diſtrikt in den 
letzten Jahren arm geworden. 

Im November vorigen Jahres er— 
hielt Schreiber dieſes einen Brief von 
dem Editor der Menn. Rundſchau, 
Br. Hermann Neufeld, mit der Mel- 
dung, dab man in Ontario unter Xei- 
tung eines menn. flomitee® eine 
Kleiderfammlung veranftalte, die für 
die Mennoniten in ber Weſtreſerve 
Manitobas beitimmt fei. Als dieſe 
Meldung von dem Sekretär des 
Silfstomitees Biſchof S. S. Shan, 
Kitchener, Ont., beitätigt wurde, rie- 
fen wir die Prediger und leitenden 
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Brüder aller Gemeinden zufammen, 
zwecks Organijjerung der Werteilung 
der in Ausficht geitellten Kleiderhil- 
fe am Orte. Das auf Diejer Ver- 
jammlung ernannte Komitee erhielt 
die Aufgabe: 1) durd) die ganze Yie- 
jerve eine Kollefte zu veranjtalten an 
Kleider, Produkte und Geld, und 2) 
die dadurch gejammelten Spenden 
zujammen mit der von den Ontario- 
wenn. in Ausficht gejtellten Kleider⸗ 
jendung zu verteilen. Die Arbeit in 
der Kolledte wie auch in der Vertei— 
lung wurde durd die Schuldijtrifie 
durchgeführt. Auf joldyer Weiſe ronn- 
ten wır die ganze Reſerve am jchnell- 
ſten bedienen. 

Bei der Sendung von Ontario 
war fein Gewicht angegeben, foıg- 
lid fönnen wir nur beridten, daß 
wir insgefamt 203 Ballen, Dojen 
und Saiten mit Kleidern und Scu- 
ben erhalten haben. In den hiejigen 
menn. Streifen wurden ungefähr eın 
Drittel foviel Kleider und Schuhe 
follettiert, und außerdem waren an 
Getreide und Geld $509.90 zuſam- 
mengefommen, ungefähr 4000 Bid. 
Sleiih, 500 Pfd. Schmalz, 50 Sad 
Mehl, Kartoffeln, Bohnen und ande: 
red. Dieje Kollefte und die Sendung 
bon Ontario iit an 650 Yamilien mit 
annähernd 4000 ®Berionen verteilt 
worden. 

Eine Anzahl Briefe liegen in der 
Dffice vor, die von dem Danf der 
Empfänger berichten. Andere haben 
verſprochen, direft an die Geber zu 
berichten auf die Adrejjen, die in den 
Kleidern vorgefunden wurden. Es 
werden ja wohl aud) diejes Mal jol- 
che fein, die weniger zufrieden find. 
Die Organijation diejer großen Ar’ 
beit mußte. zu jchnell durdhgeführt 
werden, um damit bei der Aufnahme 
der Liſten der Bedürftigen nicht Feh— 
ler unterlaufen jollten. Hätten wir 
einen Monat früher damit beginnen 
fönnen, wäre wohl mandes beijer 
ausgefallen. Die Glieder des Komi— 
tees haben fich ernitlich bemüht, die 
Sache jo gut zu machen, wie es unter 
den gebotenen Umitänden nur eben 
möglich war. 

Durd; die liebevolle Teilnahme der 
Mennoniten in Ontario an unjerer 
Zage bier und auch durch die Opfer- 
mwilligfeit der Gemeinden bier in der 
Reſerve ijt eine große Hilfsarbeit 
möglich geweſen. Jeder Liebesbe— 
weis, der uns von Menſchen zuteil 
wird, ſollte uns daran erinnern: 
„Derr Herr denkt an uns und ſegnet 
uns.“ Es iſt doch eine große Hilfe, 
die uns zu Teil geworden iſt. In 
manchem Hauſe hat dieſe Spende die 
Notlage ſehr gelindert. 

Es iſt wie ein Wunder vor unſern 
Augen, wie der Herr die Herzen der 
Menſchen willig macht, Opfer zu 
bringen, auf daß Notleidenden in 
weiter Ferne dadurch geholfen wer— 
den könnte. Allen Gebern in Ontario 
und auch in unſerer Reſerve ein 
„Bergelt’3 Gott!“ 

Am Namen des Komitees, 

J. 3. Siemens. 


Die Herrlichkeit des Chrijtenitandes. 





O mie jelig find die Seelen 
Die mit Jeſu ſich vermählt, 
Die Sein Lebenshauch durchmeht, 


Daß ihr Herz mit heißem Triebe 
Stündli nur auf Seine Liebe 
Und auf Seine Nähe geht. 

O, wer fajjet ihre Würde, 

Die bei diejes Leibes Bürde 

Sm Berborg’nen ſchon fi) ſchmückt! 
Alle Himmel find zu wenig, 

Für die Seele, der der König 
Soldyes Siegel aufgedrüdt. 

Wenn die Serapyim mit Schreden 
Sid vor Seinem Glanz bededen, 
Spiegelt fi) Sein hohes Licht 
Sn der Seele, die Ihn fenner 
Und von Seiner Liebe brennet, 
Veit enthüutem Angeficht. 

Nach Jehovahs hochſten Ehren 
Wird in allen Himmelschören 
Nichts, das herrlicher, geſchaut, 
Als ein Herz, das Er erleſen 
Und mit dem das höchſte Weſen 
Sich zu einem Geiſt vertraut. 

Denn, wer wollte ſonſt was lieben, 
Und ſich nicht bejtändig üben, 
Diejes Königs Freund zu jein? 
Muß man gleidy dabei was leiden, 
Sid) von allen Dingen ſcheiden, 
Bringt's ein Tag doch wieder ein. 

Schenke, Herr, auf meine Bitte, 
Mir ein göttliche8 Gemüte, 

Einen föniglichen Geift, 
Mic als Dir verlobt zu tragen, 
Allem freudig abzufjagen, 
Was nur Welt und irdijch heißt. 

So will id) mid) felbjt nicht achten, 
Sollt’ gleich Seel’ und Leib ver. 

ſchmachten, 
Bleib' ich Jeſu doch getreu; 
Soll ich keinen Troſt erblicken, 
Will ich mich damit erquicken, 
Daß ich meines Jeſu ſei. 

Ohne Fühlen will ich trauen, 
Bis die Zeit kommt, Ihn zu ſchauen, 
Und vorbei die letzte Nacht, 

Da mein Geiſt zum neuen Leben 

Aus der Tiefe darf entſchweben, 

Und nach Seinem Bild erwacht. 
Dr. Chr. Fr. Richert. 


Gebet. 








Zerbrich, verbrenne und zermalme, 
Was Dir an mir nicht wohlgefällt! 
Ob mid) die Welt an einem Halme, 
Ob fie mich an der Kette hält, 

Sit alles eins in Deinen Augen, 
Da nur ein ganz befreiter Geijt, 
Und nur die reine Liebe taugen, 
Die alles andre Schaden heißt. 
9. Franz (Choralbud). 
(Dieje beiden Gedichte find einge- 
jandt von $. B. Janz.) 
An Sänmige in Sasfatdiewan 
eine Bitte, 





Die täglichen Nöte, die auf uns 
Tag für Tag einitürmen, lajfen uns 
oft vergefien, daß e8 andern auch noch 
ichlechter gehen mag, als uns, So u. 
a. den Geiitesfranfen, deren Inter- 
halt durch unfere 5 Eent-Steuer be⸗ 
jtritten wird, da ihnen fonit Depor- 
tation nad) Rußland droht. Viele op- 
ferwillige Menſchen beteiligen fi an 
diefer Steuer. Seit dem 15. Xult 
1936 find aus folgenden Diſtrikten 
Bahlungen, eingegangen: Aberdeen, 
Beechy, Waldheim, Eaftbroof, Her- 
bert, Gouldtown. Garrot River, 
Dundurn, Guernjey, Mayfair, Mul- 
lingar, Watrouß, Central Butte, 
Swift Current, Glenbuſh, Jenſen, 
Fische, Theſſier, Elbow-Loreburn, 
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Tugasche-Bridgefort, Wiſhart, Her- 
ſchel, Ofier-Hague, Roſthern, Sur 
perb, Drake, Langham, Kindersley, 
Foam Lake, Hepburn, Fairholme, 
Eolonjay, Young, Parkview, Sasfa- 
toon, Sheho, Main Centre, Truaz, 
Hanley, Sykes Farm, MeMahon, 
Cabri, Broofing, Gilroy, Fleming, 
Wilkie, Sonningdale, Winthorpe. 

Heute wende ich mid) an diejeni- 
gen, die fi an obigen Zahlungen 
nicht beteiligt haben, und bitte fie, 
auch ihren Zeil einzufenden für 1936 
und auch 1937. Die Meiiten haben 
fiherli nur von der Steuer ver- 
geilen, deshalb foll diefe Notiz ihr 
Gedächtnis auffriihen. Die Steuer 
zahle man an den Diitriftmann oder 
fende fie direft an mich: 5 Cent pro 
Monat von jeder Perſon im Alter 
zwiichen 16 — 60. 

Für alle Zahlungen die ſchon ein- 
gingen, und die noch fommen wer- 
den — berzliden Dank! 


Grüßend, 
Gerhard Toms. 
1340 Ave. €. N., Saskatoon, Sasf. 


Steinbach, Man. 





Werter Editor! 

Hier ift ein Bild von meinem dop⸗ 
pelten Vetter Abr. ©. Friefen aus 
dem Altenheim in Newton, Kanſas. 
Er ijt bereit3 über 80 Jahre alt und 
nod ziemlich rüftig. Der liebe Pio- 
nieronfel ift auch noch jehr tätig und 
beihäftigt fi nebenbei mit Befen- 
handel, indem er fie austrägt und 
verfauft. Er jchreibt folgendes: 








Bon mir jelber möchte ich wiſſen 
lafien, daß ich trog meiner 83 Jah⸗ 
re (am 17. Mai werden es 84, wenn 
wir es elreben) nod jo viel bei Kräf⸗ 
ten bin, daß ich hin und wieder nod 
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etwas im Dorfe jpazieren. Geftern 
befuchte ich meine Schweiter, die Wit- 
we Wilhelm Giesbredit, weldhe im- 
mer nod) jo vom Bett bis zum Stuhl 
und bis zum Tiſch geht, und fich mit 
Striden, Aufwafchen uſw. nützlich 
madt. Auch bei meiner Schweiter 
und Schwager Joh. ©. Barkmanns 
find fie wieder viel beijer, jo daß fie 
jegt auf find. 

Was mahen doch meine Vetter 
Peter, Kornelius und Heinrich Frie- 
fen, warum laßt Ihr nicht mal von 
Euch Hören — jo wie Vetter Abra- 
bam?. Bitte mal ein Lebenszeichen 
an Euren alten Vetter im Norden. 

Alle meine entfernten Verwand— 
ten grüße ich mit dieſem herzlich, 
und wünſche nachträglich ein glüdli- 
ches Sahr 1937. 

Soweit der Brief. 

Joh. ©. Friefen. 


Danf. 





Ich möchte hiermit allen Tieben 
Freunden und Gejchmwiltern, die mir 
nad) dem Seimgange meines gelieb— 
ten Mannes ihre Teilnahme in ſo 
liebevoller Weiſe brieflih erwieſen 
haben, meinen herzlihen Darf für 
ihre Liebe und den warmen Zuſpruch 
und Troit ausjpredhen. Eure Worte 
haben mir mwohlgetan. 

Maria Ediger. 


Myrtle, Dan. 





Der alte Vater, Br. Gerhard Dyd, 
it am 22. Febr, 11 Uhr abends, 
beim gegangen nad) 16tägigem Xei- 
den im Alter von 84 Jahren und 22 
Tagen. Endlich ruh'n die müden Bil. 
ger aus, Freitag, den 26. Febr., ſoll 
da8 Begräbnis vom Kronsgart Ver- 
ſammlungshauſe aus jtattfinden. 

Allen Gottes Segen wiünfchend, 
zeichnet brüderlidy grüßend 

3. B. Penner. 
Aufrage. 

Wo hält ſich Franz Born, früher 
Schönſee, Molotſchna, mit ſeiner 
Schweſter Maria auf? Auf Nachricht 
wartet 

Iſaak Görtz. 
Arnaud, Man. 


Nachrichten aus Winnipeg. 


Seitdem die Ceſchwiſter C. N. und C. 
Hiebert ſich von ihrem Arbeitsfeld in 
“sınnıpeg zurüchgezogen haben, um ei— 
ne Zeitlang in der Stille der für ſie 
notwendigen Ruhe zu pflegen, wird der 
Dienft der inneren Wiſſion in der Wort: 
berfilndigung, in Haus- und Kranken— 
bejuchen, auch in Bibel⸗ und Webetsitun- 
den: fortgejegt. Beyrere Vruoer haben 
ed fi zur Aufgabe gemacht, unter dem 
Beiftande des Herrn die Xılde, die durd) 
Geſchwiſter Hieberts zeitweiligen Weg: 
gang enijtanden iſt, zu „berzäunen” 
nad Ma der Zeit und der Gaben, Die 
ihnen vom Herrn verliehen find. Der 
Herr fegnet diefe Wrbeit. Die Lampe 
Gottes ift in unſerer Großſtadt noch 
nicht erloſchen. Abgefehen von den vie— 
len Gotteöhäufern verjchiedener Deno- 
minationen, in melden das Evangeliım 
Sefu Chriſti Iauter verfündigt mird, 
berfammeln mir und in fünf Kapellen 
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fonntäglih zweimal und außerdem zu 
"ıbeibejpvedyungen, Beſang ⸗ und Ges 
betöjtunden wöchentlich auch zweimal, 
Außzerdem iſt da eine nicht geringe 
Schar gläubiger  Jungfrauen, Die ihr 
Licht in verjchiedenen Haufern leuchten 
lajjen und foldyer, Die Jungerinnen velu 
werden wollen, die ebenfalls zweimal 
zujammentommen, wo Wortbetrachtun⸗ 
gen veranjtalten werden, die von gro» 
gen Segen find für Welehrte und Un— 
befehrte. 

Von großem Wert find die Kranken⸗ 
und Hausbejuche, Welh ein Feld von 
Yeiden tritt uns bier in den Hoſpitä— 
lern entgegen! Wie viel jind da an das 
Siechbett gebunden! Alte und Junge, 
Reiche und Arme, ja Arme in beiderlei 
Geftalt, Schtwerkrante und ſolche die we⸗ 
niger Schmerzen haben, aber auch hılflos 
find und der Pflege bedürfen bei Tag 
und Kadıt. 

An vielen Siranfen müſſen Operatio- 
nen bollaogen werden, und nicht jelten 
jind diejelben lebensgefährlidy. Sort hat 
den Wenden Gaben gegeben: hinge— 
bungsvoller Dienjt. gewiſſenhafter Aerz— 
te und treue Wflege unermiüdlicher 
<chivertern -tun. Großes an den Gebun— 
denen. Viele verlaſſen geheut die Kran— 
fenbäufer, darunter joldye, die beim 
Aufſtehen vom .Krantenbett befennen, 
daß ihnen nicht nur körperliche Heilung 
wiederfahren, jondern aud, daß ihre 
Seele geriejen iſt. Andere geben nicht 
mehr zurüd zu den Ihrigen, die Pfor— 
ten der Eiwgkeit öffnen fi für fie und 
ihre Gnadenzeit ift um. Die innere 
Verfajiung der: Siranten iſt jehr ver— 
ſchieden: Geiſtlich arm, mühbjelig und 
beladen und auch verbärtet liegen fie va. 
Die oft unheilbare ſchwere Krankheit 
wırd aur Sandlangerin der Gnade; jie 
trägt dazu bei, die Tür des Herzens zu 
öftenen für das Kommen Jeſu Ehrijti 
in feinem feligmadenden und reitenden 
Evangelium Da lag unter andern ein 
Greis von 87 Jahren. Er hat in gejun- 
den Tagen nach jeinem eigenen Belennt- 
nis nur der Welt gelebt. Während jei- 
ner meßrmonatigen Krankheit ruft er 
wiederbolt aus: „Ach bin verloren! Mir 
gebt es ſehr ſchlecht!“ Ahm wird immer 
wieder unter viel Gebet die Macht der 
Gnade (Röm. 5 20) zu Gemüte ge- 
führt Er befennt, betet und findet 
Vergebung feiner Sünden eine Woche 
tor dem Tode. „Da ermweiit fich Peru 
Treue, wie er und zur Seite ſteht als 
ein mächtiger Erreter, der erhört ein 
ernjt Cebet.“ Etwa fünf Sunden vor 
feinem Tode fonnte er noch einmal das 
Zeugnis geben, daß er Gnade empfan- 
gen und als Geretteter in die Emigleit 
hinübergehe. Als ihm noch einmal das 
Wort: Das Blut Jeſu Ehrifti, des Soh— 
ned Gottes, madjt rein bon aller Sün— 
de* ins Obr gerufen wird, jagt er ein 
taum hörbares, langes „Ia—a“, und 
auf das: „D mie gut iſt's, Dir ver⸗ 
trauen, Nefu, Dir ergeb ich mich, ſelig 
droben Di zu jchauen, Dein zu blei— 
ben ewiglich“ erfolgt ein zweimaliges 
„Ya, ja!“ 

„D mie ift die Barmberzigteit Got- 
te3 fo groß, und läßt ſich gnädig fin- 
ten denen, fo ſich zu ibm betehren!“ 
Für den Geelforger felbit gereicht der 
Dienft an den Kranken zur Stärkung 
des Glaubens, wenn er fieht, wie das 
Leiden mit Gottergebenheit monatelang 
ertragen wird, wo kein Wort bes Un⸗ 
muis über die Zippen kommt, fehnfuchts- 


voll harrend auf die Auflöfung des fie 
den Xeibes. Oder er nayt ſich einem 
Kranten, der bheilsverlangeno jeinen 
Hunger nad) dem Wort des Lebens zum 
Ausdrud bringt. Erquidung gibt da der 
Herr, wenn er den freien Born Der 
Gnade für die Trojtbedürftigen in ſei— 
nem Wort öffnet. Anders gejtaltet es 
fih, wenn der Kranke jich wegivendend, 
dem Beſucher den Rüden kehrt und da— 
mit befundet, daß er für geiſtlichen 
Troſtzuſpruch nicht zu ‚haben ijt. Tod 
was heute noch nicht ijt, fann jeinerzeit 
noch werden. Ob's gefällt oder nidt ge— 
fällt, ein Blättchen mit, einem leicht zu 
behaltenden Bibeljpruch , wird zurüdge- 
lafien und an die Verheigung gevunden: 
„Alfo fol das Wort, jo aus meinem 
Wunde gebt, auch ſein. Es ſoll nicht 
wieder leer zu mir fommen, ſondern 
tun, was mir gefällt, und fol ihm ge— 
lingen, dazu ich es fende.“ Jeſ. 55,11. 

uehnliche krfahrungen wie m den 
Hojpitälern ergeben. die Beſuche in den 
Häufern. Während _ Gottentfremdung, 
unmmenbeit vereint mit Cleichgultigkeit 
in etlihen Familien den Botjchafter 
grüßen, fommt ihm in andern Häußern 
ein vom Heiligen Eeijt gewirktes Hun— 
gern und Dürjten nad der Gerechtigkeit 
entgegen. Kurze Wortbetradhtung führt 
zur Ausſprache deilen, mas den intvendi- 
gen Menſchen bewegt und ins Licht 
jtellt: Mängel, Gebrechen einerfeits, u. 
Wohbllautendes und Liebliches anderer: 
feit3 offenbart ſich in erbaulicher Weis 
fe. Der Befuch jchließt darauf, nach dem 
Pſalmwort: „Schüttet euer Herz vor 
Gott aus!” Kindliche Zuverſicht zu dem 
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Gott des Heils wird in kurzen Gebeten 
zum Ausdrud gebradjt. Ueberall wuchert 
die Sünde, nit nur in den Käufern 
der „isernen“ ſondern unter denen, 
„Die nahe geworden jind durch das Blut 
Jeſu.“ Eph. 2, 13. Wo aber „die Gnade 
überjtromend geworden“ iſt, da „Tingt 
man von Sieg in den Hütten der Ges 
rechten.“ In Cottes Reich „behält die 
Rechte des Herin den Sieg“ auf der 
ganzen Linie. Je und je bat dieſe wun—⸗ 
dervare „Rechte“ große Dinge getan, fie 
tut ſolche much Heute noch. Maria bat 
wahrgeſprochen, wenn jie Zul. 1, 50 bes 
temnt: „Seine VBarmberzigfeit währt 
immer für und für bei denen, bie ihn 
fürdten. Die Hungrigen füllet er mit 
Gütern und läßt die Neichen leer.“ Der 
unerforfchliche Reichtum Chrifti, den der 
Gott aller Gnade allen Menden ers 
ſchloſſen hat, ift vielen bier unbelannt, 
daher gilt e3, in die Häufer zu geben u. 
die. Hausbewohner an der Hand der 
Schrift damıt befannt zu machen. 

Unfer Bericht ift etwas lang gewor— 
den, aber wie viel länger müßte er wer: 
den, ginge man auf die einzelnen Ziveige 
der Reichägottesarbeit in unferm Wins 
nipeg an Sonn» und Werktagen ein, die 
der Beleuchtung wert jind! Wir würden 
wohl den geneigten Xejer ermüden. Es 
müßte auch der Arbeit in den Kinder⸗ 
gärten, in den deutſchen Sinder: und 
Bibelfhulen, in den Jugend⸗ unb 
Frauenvereinen gedadht werden. Uns 
bejeelt angeſichts al diejes Beginnend 
der Herzenswunſch, dab alles dem Herrn 
unterjtellt würde und bliebe, an deilen 
Segen alles gelegen iſt P. 


Beiträge zu einem deutſchen Ceſebuch gewünſcht 


Wie in dem Aufruf „An alle Geiit- 
lien, Deutjchlehrer und Schulvor⸗ 
fteher in Canada“ bereits angedeutet 
wurde, hat der Arbeitöfreis in Win- 
nipeg es fih auch zur Aufgabe ge— 
macht, die Lefebuchfrage für den deut⸗ 
ſchen Brivatunterridit in Canada zu 
föfen. Es fol fih um ein Leſebuch 
handeln, das in feiner Beziehung ein- 
jeitig ift, damit es in allen Kreijen 
der deutichitämmigen Vollsgruppe in 
Canada Verwendung finden Tann. 
Das Leſebuch ſoll auf drei bis bier 
Schuljahre berechnet fein und nad 
Möglichkeit auch die deutichcanadis 
ſchen und die allgemein canadiſchen 
Verbältnifie berüdfihtigen. Es find 
daber Lejeftüde erwünſcht, die ſich auf 
die Giedlungsgeihicdhte des Ganaba- 
Dentihtums, auf das Rionierleben 
auf der Prärie, im Buſch und Ur: 
wald, auf bejondere Ereigniffe unfe- 
red Deutſchtums mie die Deutichen 
Tage, auf die Ureinwohner des Lan- 
de3 (Andianer, Eskimos), auf die 
Geographie und Geſchichte Ganadas, 
auf die canadifhe Natur (Tier- oder 
Pflanzenleben, landſchaftliche Echön- 
heiten, Jahres zeiten ufm.) ſowie auf 
das canadiihe Farm⸗ oder Stadtle⸗ 
ben beziehen. 

Der Arbeitskreis in Winnipeg rich— 
tet die herzliche Bitte an alle Freun⸗ 
de unferer deutichcanadifchen Jugend, 
Durch Abfaffung und Ginfendung von 
Beiträgen für ein ſolches Leſebuch 
mitarbeiten zu wollen. Die Bei- 
träge müſſen leichtverſtändlich, d. h. 
dem kindlichen Verſtändnis im Alter 
bon ungefähr 8 bis 14 Jahren ans 
gepaßt fein. ie follen in der Megel 


nicht viel mehr als eine Lejebudhs 
ſeite ausmachen. Das Thema muß 
in Haren und furzen Säßen und doch 
möglichjt erjchöpfend behandelt mers 
den. Daher empfiehlt es ſich, ſich nur 
auf einen Ausfchnitt aus dem deutſch⸗ 
canadiichen oder canadiihen Leben 
su beſchränken. 

Es jei wiederum betont, was ſchon 
im eriten Aufruf gejagt wurde, daß 
der Wrbeitsfreis in Winnipeg fich 
nit auf einen Briefwechſel einlaffen 
fann. Dazu fehlen vor allem die 
Mittel, weil die Arbeit von den drei 
Vollsgenofien (Prof. Dr. Buerzle, 
Deutichlehrerr F. E. Thießen und 
Deutichlehrer ©. Jeſſe) ehrenamtlich 
und mithin ganz unentgeltlich geleis 
ftet wird. Unſere Mitarbeiter im 
Lande können daher ebenfalls nicht 
auf Vergütung rechnen. Wir können 
au Feine Gewähr dafür überneb- 
men, dab die Beiträge im Leſebuch 
Verwendung finden, meil befanntlid 
auch eine NArbeitsgemeinihaft bon 
Lehrern in der deutichen Stammhei⸗ 
mat mitarbeitet. Nur bitten wir ans 
geben zu mollen, ob der Rerfafler 
damit einberitanden ift, daß fein 
Name im Leſebuch veröffentlicht wird, 
wenn fein Beitrag oder feine Bei⸗ 
träge aufgenommen merden. 

Die Beiträge molle man bitte 
möglichft bald — ebenio wie die Bes 
antwortung des Fragebogens — an 
Herrn ©. Neffe, 513%, NMebwoob 
Avenue, Winnipeg, Man., einfenden. 
(Der Empfang foll fpäter in den 
deutſchſprachigen Blättern beftätigt 
werden.) 


i. ©. Bernhard Wok, 
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Das Waiſenkind der Waiſen. 


Eine Geſchichte aus dem fpätern Leben der Mennoniten 
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(Kortjeßung.) 


„Aber Schweiter Brefcher, höre doch 
einmal. Herr Günther hat weder zu mir 
nod) zu meinem Mann von Deiner Tod): 
ter geiprocdyen, noch haben wir ja ein 
einziges Wort von ihr zu ihm gejagt, 
da bijt du einmal ganz im Unredht. Das 
iſt nur Eiferſucht bei dir, und Eifer: 
fucht macht blind.” 

„Das glaub ig abermal nicht, un id 
will habe, daß mir die Sach enticheiden 
un grad jeßt,“ fchrie jie wieder in hoch— 
erhigtem Tonga „Das Kind fißt und 
meint fi) die Uugen rot bon morgens 
früh bis fpät in die Nacht, un ich kanns 
emal nicht länger anjehe, gell, Lydia?” 

„Ich kanns nicht verjtehe, wo er vor— 
ber fo gut zu mir g'weſe iit, und nu uf 
einmal kommt er nit mehr ob mir ihn 
einlabe oder nicht,” fam es in kläglich 
weinendem Tone über die Lippen der 
hübſchen Jungfrau, die wohl eine halbe 
Stunde dagefeiten hatte mit rotgewein— 
ten Augen und Fein einziges Wort 
geäußert hatte, Sie hatte jcheinbar mehr 
Bertrauen zu der redieltgen Mutter, die 
ihr verſprochen hatte, die Sache jo zu 
arrangieren, daß Günther durch den 
Einfluß der Hoffmanns wieder mehr 
Aſektion für ihre Tochter bekommen 
ſollte, doch die Frau Hoffmann fühlte, 
fie ſei nicht da, Heiratsmittelrsſa— 
chen unter den jungen Leuten zu trei— 
ben, ſie ſei viel mehr für das geiſtli— 
hen Wohl der Leuie intereſſiert als für 
fonit etwas. 

„Warum nehmt ihr die Sadje nidt 
ins Gebet vor Gott, wie Eliejer, als er 
für Iſaak eine Yebensgefährtin fuchte?“ 
riet Frau Hoffmann. 

„Das han mir ud; getan,” fehrie in 
freifchendem Tone die Schöne. 

„Run, dann feid dod ruhig und er: 
gebt Euh dem Schidjale Gottes. Hit 
e3 fein Wille, dann wird Er es jo füh- 
ren, dab Herr Günther es ſehen wird 
und fich wieder einitellen. Er iſt ein gu— 
ter junger Mann und er iſt verjtändig 
und weiſe.“ 

„Grade deshalb möchte Lydia ihn ha— 
be,” rief die Mutter. 

Ich glaub überhaupt nicht, daß Herr 
Güntber je dran gedacht hat, Lydia au 
heiraten,” ſagte Rrau Hoffmann in ei 
nem erniten Tone. 

„Das iſt's eben, was ich von dir und 
dem Hoffmann gedacht hab’, Ahr habt 
Eich nie dafür interefliert,” rief fie in 
bitterem Zone. „Wenn Ihr Eud grad 
nur ein wenig dafür intereilien tät, wär 
die Sach garnit ſchlimm, aber fo wird's 
Träne, die ganze Familje,“ ſchluchzte 
fie, "und Gott weiß, mo die Sach hinaus 
will,” feßte fie binzu. 

„Bertraut die Safe Gott an, und 
tonjt miemand, nicht mir oder meinem 
Mann no fonft jemand, werdet ruhig, 
ſchict Euch in Gottes Führung und 
martet die Zeit ab,” ſagte Frau Hoff: 
mann. 

Diefen Rat ſchien Frau Breſecher 
nicht annehmen zu wollen. Sie war 
ſcheinbar darauf aus, den Sieg in der 


Sache zu gewinnen, ob ſie im Recht oder 
im Unrecht ſei, wie es Leute zuweilen 
tun und ſich und der Sad,a dadurch mehr 
ſchaden al3 fördern. In Ddiefem Falle 
war e3 ja nur purer Blödjinn und Eis 
ferfucht, der in eine Art Wut ausgears 
tet war, wo der Menih dem Wahnjinn 
nahe ift und fähig iſt die jchändlichiten 
Zaten anzurichten. und ein mander tit 
dadurch an den Galgen gelommen. Nie 
hatte Melvin Günther daran gedadjt, 
Lydia, die Tochter Brefcher zu heiraten, 
nod, hatte er je Beranlafjung zu irgend 
welcher Antnüpfung oder Annäherung 
gegeben. Er war in der Familie Bre- 
jher auf dringende Einladungen eini- 
ge Male eingelehrt, hatte einige ange: 
nehme Abende im Ureiſe der Familie 
verlebt, man hatte ihn königlich nad 
Schwabenart bemirtet, das er geſchätzt 
und dafür er in einer ihm eigenen höf— 
lichen Weife gedankt hatte, und das war 
alles. 

„Wenn Ihr den Günther nidyt ab: 
ſpenſtig gemadjt habt, dann hat es jeine 
Schweiter, die Marlin,” begann rau 
Berſcher don neuem mit etwas mehr 
Faſſung. Die ift um ihn herum wie eine 
Nlatte,” meinte te. 


„Ach glaube nit, das die Schweiter 
Günthers, ihn in irgend einer Weife in 
dieſem Falle beeinflußt hatte,“ gab Frau 
Hoffmann zurüd, „die iſt zu gut, das zu 
tun. Ein Glüd, dab du dieſe nicht jpre 
chen fannit, die iſt wieder nach Bouſe-— 
jour gefabren, wo fie Schule hält.” 

„ch weil; es vor ficher,” meinte Frau 
Breidyer, daß jemand uns einen Trid 
geipielt bat und mir werdens ausfin 
den und Gott behüt! wenn ich die Ber 
fon ausfinde,” jchloß fie in mutig dro 
hendem Tone indem fie die geballte 
Kauft erbob. 

„Hör einmal, Schweiter Breicher und 
lab mid; dir fagen, dab ich glaube, daß 
du ganz im Unrecht bit. Du bemeijeit 
es ſchon mit deinem Yorn und Deiner 
Wut, daß du nicht dem guten Geiſte ge— 
mäß handelit. Chriſten tun nicht jo, es 
ſei denn fie find blind und neben nicht 
acht auf die Stimme des Geijtes. Deine 
Tochter rühmt auh eine Chriſtin zu 
jein und der Serr Günther ift nicht 
ein Chriſt, und ein Chriſt ſoll wicht mit 
einem Nichichriiten an ein und demſel— 
ben Joch ziehen. Ludia,” fagte fie, fich 
an die Tochter der Frau Breſcher wen— 
dend, „du haft fein Necht, dich in einen 
imbefebrten jungen Mann zu verlieben, 
abjolut fein Recht,“ wiederholte fie mit 
Vahdrud, „Seht beim, tut Buße über 
eure Blindheit und Eiferſucht und betet 
für den jungen Wann, dab er ſich be 
fchren möge ımd dann wartet die Zeit 
ab.” 

Beide meinten bitterlih, jagten aber 
fein Wort. 

Sie waren aber aufgeitanden und 
mollten des Predigers Wohnung berlai: 
fen ala die Glode ſchallte und jemand 
fi meldete. Beide gingen mit Frau 
Hoffmann zur Tür, und als dieſe ſich 


öffnete, gemehrten fie Malvin Günther. 

Alle drei erjraden, und ftanden ba 
wie vor einem Geſpenſt, und konnten 
ihren Schred nicht verbergen. 

„Billlommen, Herr Günther,“ fagte 
Frau Hoffmann, „treten Sie ein. ©ie 
haben wir am allerwenigjten heute er—⸗ 
wartet, wir meinten Sie wären weit 
weg in Ontario?” 

„War ich aud, ich bin aber heute 
heim gelommen,” gab er zur Antwort, 
indem er den drei Frauen die Hände 
jchüttelte. 

„Run denn, treten Sie ein“, lud Frau 
Hoffman, „und ihre Schweitern, dürft 
auch nicht in folder Eile jein, bielleicht 
bat Herr Günther uns etwas ſehr In» 
tereflantes von feiner Neife nad) On- 
tario zu erzählen.“ 

Die beiden Frauen fühlten jedoch, als 
hätte jemand ihnen faltes Waſſer über 
den Rüden gegojlen, daher bequemten 
jte fih zur Tür hinaus und ſchickten ſich 
zum gehen. Malvin trat aus und be» 
merlie in freundlidem Ton, er habe 
eben an fie gedacht und wollte fie in die— 
fen Tagen, fobald er feine Sachen ge— 
ordnet babe, befuchen, wozu die Frauen 
freundlich Mienen madten und ihn ver— 
jicherten er würde ihnen ein lieber Gaſt 
jein, Darauf verließen jie des Predi- 
ger3 Haus, 

Den Urteilfähigen jungen Wanne 
waren die aufgedunjteten Geſichter und 
die roten Augen der Frau Brejcher und 
ihre Tochter nicht entgangen und jobald 
er im Zimmer Plaß genommen hatte, 
ihaute er Frau Hoffman an und fragte 
in einem mitleidsgefühlvollem Ton, ob 
den Breſchers wohl ein traurige Echid- 
ſal begennet jei. Frau Hoffman fühlte 
ſich in einer fehr fonderbaren Lage, fie 
wollte nicht lügen, fie wollte Welvin auch 
feine Silbe von dem wiſſen laſſen, wo— 
von fie eben mit den Frauen geiprodhen 
hatte, noch wollte fie ihn mit einer ab- 
jehneidenden Antwort befriedigen, jie 
wollte überhaupt nichts Auffallendes 
zeigen, 

„Nein, es iſt ihnen gerade nichts har: 
tes oder trauriges zugeitoßen; Cie mil: 
fen ja, Herr Günther, beim Chriſten 
geht nicht immer alles glatt, jo lange 
er auf dem Stampfplake ilt, und jo 
geht's diefen Frauen auch.“ 

Das genügte Melvin und es war fo 
aleih auch eine ſehr neihidte Antwort, 
die beite, die fie ihm hätte geben können, 
um nicht auffällig zu werden. 

Frau Hoffman informierte ihn, daß 
fie den Prediger bald zurüd erwartete, 
er Sei zur Nordſeite der Stadt zu einem 
Kiranten gefahren und müßte bald zus 
rüct fommen. Sie unterhielten ſich dann 
von feiner Neife nad Ontario, fie frag- 
te ihn über feine Arbeit ufw. Nach Fur» 
ser Beit trat Herr Hoffman ein. Auch 
er mar eritaunt über Melvins Anwe— 
fenbeit und lud ihn ein, bei ihnen zum 
Abendbrot und für den Abend zu bleı- 
ben. Das war Melvin fehr redt, denn 
er hatte dem alten Freunde vieles zu 
jagen und angubertrauen, und er mars 
tete auch nicht Inge bis er damit anfing. 

„Sie willen,” Herr Hoffman,” begann 
er, „dab meine Schweiter und ich Wai- 
fen find, nit wahr?” 

„Natürlich, ja, dab haben Sie und ja 
mitgeteilt.” 

„Wir fommen beide au3 ein unb bem» 
telben Kinderheim zu Kanſas Cith, wie 
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unfere Urkunden zeigen.” 

„Ganz richtig,“ meinte der Geiftliche, 
der freilich die Papiere noch nie gejes 
ben hatte. 

„Wir find in ein und demjelben Haus 
je aufgezogen, haben übereine Famis 
liennamen angenommen, find als Brus 
der und Schweſter ſtets gut miteinans 
ber fertig geworden, Tatſache ijt es, daB 
wir beſer ald Geſchwiſter zufammkn 
ausgefommen find als mandje andere.“ 

Der Prediger fraßte hier mit feiner 
etimme als wollte er dem Sprecher 
Einhalt bieten, weil er fühlte, es möchte 
zu unliebfamen Wuseinanderjeßungen: 
zwiſchen den beiden gelommen jein, und 
als Melvin das merkte, hielt er fofort 
an, 

„Sch Hoffe, ich ahne nichts Unliebjas 
mes, das unter den Ceſchwiſter vorge⸗ 
fallen fein möchte.” 

Melvin ladjte laut auf. „Nein, nichts 
derartiges,“ fuhr er fort, „bitte, hören 
Cie mid; weiter an.“ 

„Entſchuldigen Sie mein Vorgreifen,” 
tagte der Prediger, bitte, ſprechen Sie 
weiter. 

„Wir ſind auch ſozuſagen zuſammen 
von Hauſe geflüchtet,“ fuhr er fort und 
erzählte ihm den ganzen Hergang der 
Dinge vom Mündigkeitsfeſt zu Hauſe bis 
fie nah Winnipeg famen und mie fie 
ſich verſprochen hatten, treu zu einander 
zu jtehen, wie jie ſich rein und keuſch zu 
einander betragen hatten, wie ihnen das 
Glück durch die Vermittlung des Geiſt⸗ 
lien jo hold geweſen fei ufmw., „und,” 
ſchloß er, „als meine Schweiter vorigen 
Weihnachten mich bejuchte, wurden wir 
ſclüßig, daß keine Blutsbande zwiſchen 
uns beſtehe, weil wir, laut unfere Urs 
funden, faum ſechs Monate Wlterduns 
terichied haben und fo madjten wir ein 
gegenfeitiges Geftändnis, daß mir in 
leßter Zeit ein engeres Verhältnis zu 
einander gefühlt hatten al3 vorber da 
wir uns als Bruder und Schweiter kann⸗ 
ten und gelobten uns, unfere Wege in 
der Zukunft im Rahmen al3 Mann und 
Frau zufammen zu geben.” 

Hier rutſchte der Alte auf feinem 
Stuhl Hin und ber und feine Augen 
leuchteten, wie zwei neu erwachte Ster⸗ 
ne am Simmel. Melvin merkte da3 und 
biel etwa3 an. 

„DO, du wunderbarer Gott!” rief der 
Alte, „wie wunderbar find Deine Wege 
mit den Menfdentindern! Fahren Gie 
fort,“ rief er, legte die Hände in einans 
der und horchte mit großer Spannung 
weiter zu. 

„Nun möchten wir,” begann Melvin' 
wieder, 
trauen; meiner Schweſter Schule ſchließt 
zu Oſtern und weil ich dann zwei Wo— 
hen Ferien befomme, fo wollten wir 
ein kurze Hodgeitsreife über Oſtern 
maden. Würden Sie das, bitte, tım 
wollen,“ wandte er ſich direft an den 
Prediger, 

„Selbjtverftändlich,” meinte dieſer, 
„doch erlauben Eie, dab ih die Mutter 
rufe und ihr die frohe Hunde mitteile. 
„Mutter, Mutter! rief er in die Küche, 
fomm einmal fchnell ber!” 

„Ich bin eben mit dem Mbendbrot bes 
ſchäftigt,“ gab fie zurüd, „dürfte ich 
nicht fpäter fommen?” 

„U, dieſes ift fo wichtig, dab bu fos 
fort fommen mußt,“ rief er und drang 
fie zum eintreten. 


(Fortfeßung folgt.) 





„daß Sie und nädjite Oftern ' 





o s 





1937 


Mennenitifche Rundſchau 








Im Kampf um die Wahrheit. 
Eine Geſchichte ans der Gegenwart von K. VPapke 


— — — 














(Fortſetzung.) 


Er hatte vorgehabt, ſich mit Werner 
in Berlin, das er ohnehin auf ſeiner 
Reiſe von Greifswald nach Hauſe be— 
rühren mußte, zu treffen, und mit ihm 
gemeinſam nach Schmalſee zu kommen. 
Er hatte das dem Freunde geſchrieben, 
als er ihm den guten Ausgang ſeines 
Examens mitteilte, und war auch von 
Werner mit großer Herzlichkeit am Stet— 
tinger Bahnhof empfangen worden. 
Doch dann, ala Theodor ihn fragte, mit 
welchem Zuge fte am nächſten Tage wei— 
terfahren wollten, hatte er ruhig geant— 
mortet: „Ich bleibe noch ziwei Tage hier, 
babe auch mein jpäteres Kommen jun 
gemeldet. Nun, aber habe id; an Did), 
lieber Junge, eine große Bitte, und hof- 
fe im Blick auf unfere alte Kreundichaft 
nicht vergeblich zu bitten. Du kennſt 
meinen inneren Standpunft, fo lange 
fuchte ih ihn zu Haufe zu verbergen, 
ih mollte nicht eher davon reden, als 
bi3 ich ganz feit darin und meiner Mei- 
nung gewiß fei. Das iſt jebt der Fau, 
und nichts könnte mich davon abbringen. 
Nebst follen und müſſen e3 meine und 
beine Eltern und — und deine Schweiter 
willen. 

Ich werde e3 ihnen jagen, bitte Dich 
num aber herzlich, fie darauf vorzuberei 
ten, fobiel wie möglih. Auch muß ich 
meinem alten Herrn eröffnen, dab ich 
nicht mehr die Abficht habe, einfacher 
Pfarrer irgendwo in Fuchsgutenacht zu 
werden, fondern ich werde auf die Pro— 
feftur losgehen.” 

„Das iſt alfo das Endreiuliat von 
Henricis Lehren“, rief Theodor ſchmerz 
lih aus, aber Werner erwiderte jcharf: 
„Ich Mitte, meinen hochverebrten und 
päterlihen Freund nicht anzugreifen, er 
ſteht mir zu hoch dazu.” 

„Belonders als Onkel von Elje Hen 
rici”, konnte Theodor fich nicht enthal 
ten, ironisch Binaugufügen. 

„Du irrt,” flammte Werner auf, „sie 
ift mir allerding3 viel geworden, aber 
meine Liebe gehört einer anderen! 
Uebrigens,“ fubr er, vom Thema ab 
weichend, in leickterem Tone fort, „dei- 
ne ehemalige Studentenflamme, Lotte 
Henrici, iſt dor einem Jahr ins Rote 
Kreuz eingetreten, Gott weiß aus mas 
für Gründen, Natürlich wollte der Pro 
feſſor zuerjt nichts davon willen, er bielt 
es, wie alle Bekannten der Kamilie, für 
eine vorübergehende Marotte einer jun- 
gen Dame, die font nichts Beſonderes 
zu tun bat, — aber es fcheint ihr ja ernit 
damit zu fein. Wenigitens iit fie mım 
ſchon ein Nabr dort, obgleih ihr alle 
prophezeiten, fie füme ſchon nach jecdhit 
Mochen wieder.” 

Er ladte. „Nun komm, Theo, mir 
wollen eſſen gehen, und naher — —“ 

„Bin ich zu Mlinaners eingeladen,” 
unterbrahb Theodor, „ich bleibe dort 
über Nacht.“ 

„Sehr wohl,“ nidte Werner einber- 
ftanden, „da babe ich nicht mötia, mich 
für den Abend zu entichuldinen, den ich 
bei Henricis zubringen will.“ 


Auf die Nachricht von Lotte Henrii 
ging Theodor nicht weiter ein; es hatte 
ihm wohl einen kleinen Stid; gegeben, 
aber die Sadje lag in Gottes Händen, 
und er hatte ſie mit Gottes Hilfe über: 
mwunden. Er erzählte es zwar Oswald, 
als jie jpäter am Abend allein waren, 
dachte aber in dem gemütlichen Zujam- 
menfein mit Frau Silingner und Ruth 
nicht weiter mehr daran. 

Am nädjiten Tage fuhr er ab, ohne 
Werner noch gefehen zu haben. Ye nä= 
ber er aber Schmalfee fam, je mehr legte 
es ſich ihm wie eine Zentnerlajt auf die 
Seele, da er Werner zugejagt baite, 
die Seinen ein wenig borzubereiten. 
Faſt bereute er, es getan zu haben, — 
und doch war es mohl auch wieder gut 
fo, — es traf fie die ganze Sache dod, 
dann nicht jo überrafchend. Immer mie- 
der betete er im ftillen um Weisheit zu 
Gott, um Kraft und Vorſicht. 

Nun tauchten die eriten Häujer von 
Schmalfee auf, und dort famen audı 
ihon der teure Water, die Mutter und 
feine Schweiter mit dem wachſamen Kor 
ihm entgegen, 

Da war im Augenblid alles vergei- 
jen, freudig fprang er aus dem Wagen, 
hinein in die ausgebreiteten Vater und 
Mutterarme, jubelndb hing Annemarie 
an feinem Halfe, und wie unfinnig vor 
Freude umfprang Kor laut bellend die 
bier, 

Ehriftian jtand ehbrerbietig daneben, 
die Mike in der Hand und wiſchte ich 
eine rührjame Träne ab, — aber wie 
würde es erit fein, wenn er „unſ' jun 
gen Herrn“ abhohlen würde! 

Wieviel gab es nun au erzäblen! Als 
fie aber in dem feſtlich mit Tannen und 
Blumen geihmüdten Heim eingetreten 
waren, da war das erite, daß Lehrer 
Förſter mit den Seinen im Studierzim 
mer in überitrömenden Worten Gott 
dankte, der ihren Sohn an allen Klip— 
pen des IUniverfitätslebens alüdlih und 
ſicher vorbei und bis bierber gebracht 
hatte, 

Kun führten fie ihn alle hinauf in 
jein Zimmer, wo ihn eine Heberrajchung 
erwartete. Auf dem Tiſch ftand groß, in 
ichöner Ausführung, die Statue des gu— 
ten Hirten, mit dem einen Schäflein auf 
dem Arm, da3 andere angeichmient ans 
Knie, vertrauend zu ihm aufblidend. 

Bewegt ſchloß der Pater den Sohn 
noch einmal in die Arme. 

„Der aute Hirte fand dich, und er ioll 
dir ein Vorbild fein für deine fpätere 
Tätigkeit als Geiſtlicher.“ 

Innig dankte Theodor — mie ichön 
war e3, ein foldhes Heim zu haben! 

Fin tiefer Ernit ging jedoch über fein 
Antlitz, als er hörte, Onkel und Tante 
Döllberg kämen bald, um den Abend mit 
ihnen aufammen zu berleben. Die aan- 
ze Laſt feiner Aufgabe fiel ihm da wie— 
der auf die Seele, — aber er blidte auf 
die Beilandsgeitalt mit dem Schäflein 
im Arm und flüfterte Ieife: „Er fand 
mid, er wird auch ihn finden.” 
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Zehntes Kapitel. 

Unter der großen Linde, Die einen 
Zeil des Gartens am Sculhauje be— 
ſchattete, jaß die Familie Förjter mit 
ihren treuen Freunden zujammen. 

Dan hatte bier zu Nacht gegeiien, 
jegt war der Tiſch abgeräumt, Unne- 
marie hatte Zimonade und Gläſer hin- 
geſtellt. 

Die erſehnte Abkühlung war nad) dem 
heißen Tage nicht gelommen, im Gegen: 
teil, fein Lüftchen beivegte jich, es war, 
wenn möglich, noch drüdender geworden. 
Von irgend woher leuchtete der mitte 
Schein eines Blitzes zuweilen herüber, 
fühlt es ſich nun ab,“ ſagte Pfarrer 
Döllberg behaglid). 

Viel und lebhaft war über Theodors 
Examen geſprochen worden, er hatte als 
le3 davon genau erzählen müſſen, hat- 
te auch vielerlei dom Univerjitätsleben 
und bon Slingner3 berichtet. Pfarrer 
Töllberg hatte fih feiner Studienzeit 
dabei erinnert und ehemaliger Freunde 
gedadt, — fo war bis jeßt weitere Fra- 
ge nach Werner, außet wie es ihm ginge, 
unterblieben. 

Theodor war innerlid; jehr froh dar- 
über, ex wollte um feinen Preis den er- 
ten Abend, die ſchöne Gemütlichkeit, 
zeritören, überlegte aber immer wieder 
dabei, wie er es morgen möglich machen 
fönne, feinen verehrten Ontel Döllberg 
vorzubereiten. Endlich nahm er fich vor, 
feinen ®ater in alles einzumweiben, der 
jollte dann weiter helfen, und würde es 
wohl auch am beiten verjtehen. 

Aber es jollie anders fommen. 

Gerade eben ftodte das Geſpräch ein 
wenig, er ſchaute gedanfenverloren in 
das Blätterdach über fi, feine Gedan- 
fen waren in Die Vergangenheit gezo— 
gen... „Sag’ mal, Theo, warum iſt 
eigentlich Werner nicht mit dir zuſam— 
men nah Haufe gelommen?“ riß ihn 
Trude Döllbergs Stimme in die Gegen: 
ivart zurüd, „fein Eramen ijt vorbei, 
er bat doch nichts mehr in Berlin zu 
tun, — wir wundern ung recht darüber.“ 

„Na, Theo, das mußt du uns jagen,” 
fünte der Pfarrer hinzu, „ich wollte eben 
dasſelbe fragen. Wir find fehr eritaunt 
und wiſſen nicht recht, mas wir davon 
denfen jollen.“ 

Theodor mar zufammengezudt, — 
jest aalt es bvorfichtig zu fein, — aber 
mie — — e3 war ja faft unmöglich, jebt 
au ſchweigen — —. 

„Nun, du ſagſt nichts?” fragte der 
Pfarrer ımrubig, „mas ift es, ift etwas 
aeicheben ?* 

Faſt unwillkürlich kam e8 da über 
Theodors Lippen: „Er hatte au beiden 
Tagen Einladungen zu Profeffor Hen- 
rici, der mit feiner Nichte übermorgen 
ins Gebirae abfährt, Werner mollte die 
beiden Tage nicht aufgeben.” 

„Zu Vrofeſſor Henrici?” fragte un— 
alänbia Pfarrer Döllberg, „der iſt ja 
der bollitändia linksſtehende Profeſſor 
der Verliner Univerſität, — das iſt doch 
unmöglich, — twie fame er denn zu dem, 
und noch dazu in fein Haus?” 

Mit Schreden ſah Theodor, dak es 
unmöglich war, jekt nodh auszuweichen, 
— — er hatte im Nugenblid feiner Ant 
mort ganz beraellen, daß Werners und 
feinen Eltern nichts bon biefem Verkehr 
mit Senrict befannt mar. 

„Theo, Iennt denn Werner ben ®ro- 
feſſor?“ Fraate deſſen Pater erregt, „nie 
ſvrachſt dur davon! Bitte, aib ums Auf- 
flärıma.” 

„Na, er fennt ihn,” entgeanete der 


junge Mann zögernb. 

„Woher?“ fragte Trude Döllberg er» 
ſchreckt. 

„Er hatte bei ihm gehört und ver— 
fehrte viel in jeinem Hauſe und nicht 
erjt jegt, jondern ſchon als wir zuſam⸗ 

men in Berlin jtudierten. 

Der Pfarrer hatte die Hände gefaltet, 
es herrſchte Totenjtille, — jedem war 
zumute, al3 brächte die nächſte Minute 
unendlich Schweres. 

„Mein Sohn hört und verfehrt bei 
Profeſſor Henrici,“ murmelte der Pfar⸗ 
rer; dann fuhr er lauter fort: „Theo, 
jage ung jeßt alles, — ich will und muß 
alles wiſſen — oder nein, jage mir vor» 
erjt das eine: Iſt Jeſus noch fein Hei— 
land, fein Erlöfer, fein Seligmader?” 

Es war gut, dab e3 ſchon dunkel ge— 
worden war, jo ſah niemand Annema+ 
ries Gelicht, das ſchneeweiß wie ihr 
Kleid war. Mit meitgeöffneten Augen 
ſah ſie auf ihren Bruder, — — der 
ſchlug die Hände vors Geſicht und rief 
mit ſchmerzlich bebender Stimme: „DO, 
Ontel, daß du mid) gerade, heute und ge- 
rade danach fragen must! Nun muß ih 
e3 jagen, das mir jchon lange das Herz 
bejchwert! Nein, er glaubt nicht mehr 
an Jeſum, — Jeſus iſt ihm ein Menſch 
wie jeder andere geworden, — Werner 
bat feinen Glauben daran gegeben! Und 
ih . . . ich babe und Hatte ſchon Tange, 
lange feinen Einflug mehr auf ihn, 
fchroff wies er mich mit allem ab, unfere 
Freundſchaft ijt nur noch eine äußerli— 
che. Und ich habe gebetet und geſchwie— 
aen, mweil ich ibm verſprochen Hatte zu 
ſchweigen, und teil ich ſah, jedes Re— 
den unfererfeitS macht e3 nur jchlim- 
mer, 

Henrici iſt ein bejtridender Mann, er 
hätte auch mich faſt gefangen, als ich ihn 
damals auf Werners Bitten bin öfters 
hörte, Uber der Herr ging mir nad) und 
rettete mich. Er iſt auch Werner nadige- 
gangen,—aber er hat wohl nicht gewollt! 
Ich weiß nicht, was ihn am meijten zu 
dem Profeſſor binzieht, ob nur der geiit- 
bolle Mann allein oder auch jeine ſchöne 
und geijtreiche Nichte Elfe, — — ih 
glaube, e3 ift beides zu gleichen Teilen.” 

Minutenlanges Schweigen folgte jei- 
nen Worten. 

Es ift ſchwer mitanzufehen, wie einem 
Menichen dag irdifhe Glück genommen 
wird, und die Seele leidet in fchönem 
Mitgefühl dabei mit, aber wenn ein 
Menſch das Glüd, das Heil feiner See- 
le mutwillig fortwirft, das ijt ein 
Schmerz, feinem zu vergleichen. 

„Mein Sohn,“ murmelte endlich; der 
Kfarrer tonlos, „mein Sohn!“ Er griff 
nach der Hand feiner Frau und fagte 
leiſe: „Trude, wir haben ihn verloren, 

— aber Nejus Bat ihn noch nicht verlos 
ren,” 

Ein tränenlojes Schhluchzen hatte die 
Kfarreräfrau zuerit durdhzittert, bei dem 
Schmerz ihres Mannes aber murde fie 
wieder das liebende, ſtarke Weib. 

Feſt faßte fie feine Hand, bezwang ge» 
waltſam ihre Stimme und entgegenete: 
„a, Jeſus läßt die geretteten Schafe 
allein und ſucht das verlorene, bi3 er e3 
findet — —, ihre Stimme brad nun 
doch. 

Aber Mar und feit fuhr der Lehrer 
fort: „Und menn er e3 gefunden bat, 
legt er es auf feine Achſeln und trägt 
es heim mit Freuden —.” 

Und dann tat er ba3 einzige, was in 
Diefer Stunde das ridtige war, — er 
betetel (Fortſehung folgt.) 
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Der Anfang der Arbeit Bethels, in Deutſchland. 
Statijtif 1935 


In Bethel und feinen Zweiganſtalten wur- 
den im Jahre 1935 insgefamt 25,358 Perjonen 
in insgefamt 2,181,043 Pilegetagen betreut. 
Im Tagesdurchſchnitt ftanden jomit etwa 5950 
Perſonen in Bethels Pflege, ungerechnet die 
Vflegebefohlenen der Hoffnungstaler Anjtalten 
rund um Berlin herum mit ihren nahezu 1500 
Plätzen 

Noch immer ſteht im Vordergrund der Ar- 
beit Vethels die Fürforge für die Fallſüchtigen. 
Es wurden 2479 Fallfüchtige in 860,243 Pfle- 
haus⸗ und Hoſpizbeſuchern 3998 Perjonen mit 
60,852 Pflegetagen. 

Sm Sahre 1935 waren die einzelnen Pfle- 
gebefohlenen Bethels wie folgt beheimatet: in 
Anhalt 56, in Baden 198, in Bayern 309, in 
Breunſchweig 145, in den Hanfelitädten 337, in 
Heffen-Darmftadt 93, in Lippe-Detmold 317, 
in Medlenburg 137, in Oldenburg 118, in Ber- 
lin 620, in Brandenburg 625, in Sannober 
730, in Heflen Nafjau und Walde 456, in 
Sohenzollern 12, in der Grenzmarf 183, in 
Pommern 284, in Dft- und Weitpreußen 536, 
im Rheinland 1273, in Sachſen (Provinz) 487, 
in Schlefien 529, in Schleswig-Holitein 288, in 
Weitfalen 10,892, im Freiftaat Sachſen 446, In 
Schaumburg-Lippe 44, in Thüringen 229, in 
Walde 17, in Württemberg 125, im Saarge- 
biet 80, im Freiſtaat Danzig 35, zu den Aus- 
landsdeutichen gehörte 1, 288 jtammten aus 
dem Ausland und 13 waren ftaatenlos. (Die 
Seimatangabe der Hofpizbejudher fehlt.) 

Das Betheler Mutterhaus Sarepta zählte 
am 31. Dezember 1935 1984 Schweitern, bon 
denen 93 in der Ausbildung ftanden, 186 im 
Feierabend und 66 krank oder beurlaubt waren. 
Dazu fommen nod) etwa 400 Helferinnen. 

Das Brüderhaus Nazareth verfügt im Jah— 
re 1935 über 656 Brüder; davon find 439 ein. 
gefegnete Brüder, 140 Hilfsbrüder, 77 Prober 
brüder, 34 freie Selfer und Pfleger. Hinzu 
fommen 7 fogenannte „Nazaretbhichmweitern“. 





Der Samariter im Dienftfittel. 


Auf der Strabe befam ein Mann einen 
epileptiichen Anfall. Bald jammelte ſich ein 
Haufe Neugieriger um den Armen, der auf 
dem naffen, falten Boden in Krämpfen lag. 
Ein Serr trat dazu und rief: „Schafft doch den 
armen Menfchen in ein Haus! Mit dem Zu- 
guden ift nichts geholfen.“ — „Gleich, Tieber 
Serr“, ſagte ein Dienitmann, „aber Sie müſſen 
mitfommen.” — „Warum denn?” fuhr der 
Serr auf. „Das will ih Ihnen wohl offenba- 
ren“, antwortete der Dienſtmann, „unjereins 
bat in fol feinem Haufe nichts zu jagen. 
Aber wenn ein feiner Herr das Kommando 
fiihrt, der weiß, was die andern fun müſſen, 
dann nimmt der Hausbeſitzer fiber den Mann 
gern auf.” Der Dienjtmann trug den Franken 
borfichtig in das Haus, der Herr folgte. Haus- 
bewohner halfen dem Armen, der fi) bald wie 
der erholte. Der Herr mwollte nun meggehen, 
aber der Dienitmann hielt ihn feit: „Nein, Tie- 
ber Serr, fo geht da8 nicht. Unſereins Iebt 
vom Berdienft, nun geben Sie mir auch meine 
Schuldigfeit! Sie haben mir das befohlen, was 
ich getan habe.” Der Herr fagte: „Wie Tom- 
me ich dazu, etwas zu bezahlen, was Sie bon 
felbft hätten tum follen? Was geht mid der 
fremde Menidh an?” 

„So?“ lachte der Dienftmann, „id dachte, 
der Kranke ainge Sie viel an, weil Sie fi jo 
um ihn fümmerten. Ich bin ein Dieitmann, 
und da muß ich überall zu Dienjt fein, mo je 
mand nicht felber zugreifen Tann. Sch befom- 
me fünf Groſchen.“ Der Herr mußte lachen, 
gab dem Dienftmann eine Marf und wollte ge- 
ben. Der. Dienftmann hielt ihn feit: „Sie 
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find ein nobler Herr, aber fort dürfen Sie 
no nicht. Sie haben jet bezahlt, aber wir 
find noch nicht zu Ende.“ Er gab dem Kranken 
die Mark: „Siehjt du, alter Freund, das gab 
dir ein Dienjtmann mit fieben Kindern, nun 
wollen wir einmal jehen, was die andern tun. 
Mit Zufehen ijt nichts geholfen.“ Das griff 
allen ans Herz und in den Geldbeutel. Als zu- 
legt der feine Herr aud dem Dienjtmann etwas 
für feine jieben Kinder ſchenken wollte, war der 
barmberzige Samariter im Dienjtmanngfittel 
verſchwunden. — Wir aber wollen es beſſer 
lernen, Jeſu Regel zu befolgen, die Er dem 
Schriftgelehrten gab: Gehe hin und tue bes. 
gleihen! Und zwar ohne Unterjchied allen, 
die unjerer Hilfe bedürfen. Bon der legten 
Beit aber jagt Jeſus: Dieweil die Ungerech- 
tigfeit wird überhandnehmen, wird die Liebe 
in vielen erfalten. 





Ans dem Berhör eines Märtyrers, 


Der Statthalter wandte fi an Juſtin: 
„Höre, du heißt ein jtudierter Mann und 
glaubt, die wahrhaften Lehren zu kennen — 
wenn du gegeißelt wirjt, wenn dir der Kopf 
abgeihlagen wird, glaubjt du, daß du aud 
dann noc in den Himmel aufjteigen wirſt?“ 
„sch hoffe“, entgegnete Juſtin, „daß ich Seine 
Lehren feithalten werde, wenn id) da8 ertragen 
muß. Denn id) weiß, da bei allen, die alfo 
lebten, die göttliche Gnade bleibt bis ang Ende 
der Welt.“ Der Statthalter Ruſtikus: „Du 
vermutejt aljo, daß du in den Himmel auffahren 
und dort deinen Lohn empfangen wirft?“ Zu- 
tin: „Sch vermute e8 nicht, ich weiß es, ja, ich 
bin e8 gewiß.” Der Statthalter Ruſtikus: 
„Mebrigens, wir wollen zur Sache kommen, fie 
ıjt eilig. Tretet zufammen und opfert einmütig 
den Göttern.“ Juſtin: „Niemand, der richtig 
Den fällt aus dem Glauben in den Unglau— 
en.“ 

Der Statthalter Ruſtikus: „Wenn Ihr nicht 
gehorcht, werdet Ihr unbarmberzig beitraft 
werden.” — Nujtin: „Wir haben den Wunfd, 
als Beitrafte um unferes Herrn Jeſu Ehrijti 
willen jelig zu werden. Das wird unfer Seil 
und unſere Zuverficht jein vor dem furdhtbaren, 
alle Welt vor fich fordernden Richterftuhl un- 
ſeres Herrn und Heilandes.“ Desgleichen fpra- 
den auch die anderen Märtyrer: „Tu, was du 
willit! Denn wir jind Chriften und opfern den 
Gögenbildern nicht.” — Der Statthalter ver. 
findete darauf das Urteil, — 


„Seine Herrlichkeit”, 
Sefaja 60, 16. 


. Epiphanias heizt Erjheinung. In dem Je— 
ſajatert heißt es: „Seine Herrlichkeit geht auf 
über dir und ſie erſcheint über dir.“ Hier iſt das 
Volk Iſrael angeredet. Da, wo dicke Finſternis 
vorher ihr unheimliches Weſen hatte, ſieht der 
Prophet, wie alles hell und lichtvoll wird. Ueber 
Iſrael wird die Herrlichkeit des Serrn ‚wie eine 
Itrablende Sonne aufgehen. Aber noch mehr 
fieht der Prophet: auch andere Völker follen an 
diejer LichtSherrlichkeit teilbefommen. Von allen 
Himmelsrichtungen werden ſie herbeieilen, ſelbſt 
die zerſtreuten Glieder des Volkes Iſrael wer 
den zuſammengeführt werden. Alle ſollen den 
einen Gott loben und preiien, ihm danfbar fein 
und unausfpredlic froh werden in der feligen 
Erfahrung feiner Herrlichkeit. 

In Jeſus Christus ift Wirklichleit gewor— 
den, was der Prophet einjt gefchaut hat. Nun 
war der gefommen, aus der Herrlichkeit des 
Baters, der von ſich ſagen konnte: Ich bin das 
Licht, die Sonne der Welt. Was die Sonne mit 
ihrer alles belebenden und alle8 erwärmenden 
Kraft für die Erde iit, das follte Jeſus für die 
ganze Völfermelt fein, Gott hatte ihn dazu be- 
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ftimmt. So wurde es in allem Erdendunfel hell. 
Die Menichen durften nun in ihm und durch 
ihn das Weſen Gottes erkennen. Gottes Bater- 
güte und Liebe jtrahlte ihnen in dem Angeſich— 
te Jeſu Chrifti entgegen. In diejem hellen Lid- 
te erfannten aber auch die Menjchen ihr eigenes 
Weſen, und merften, was daran Gott wohlge- 
fallen konnte. E8 ging ihnen ein Licht darüber 
auf, wie fie nun aus aller Not erlöft werden 
und in Gottes Herrlichfeitswelt hinübergetra- 
gen werden konnten. Da erjchien die Herrlichkeit 
Gottes in Jeſu Ehrijto für die ganze Welt. 


Aber es war nur der Anfang, der auf ein 
legtes Ziel hinweiſen follte. Für uns liegt in 
dem Prophetenwort noch eine Verheißung für 
die Zukunft. Wir follen uns aud im neuen 
Jahre auf dies Verheigungswort jtügen umd 
uns freuen auf das, was auf ung wartet, wenn 
wir zu der Schar derer gehören, die dem Hei- 
land, dem Licht der Welt folgen. In Joh. 10, 
16 jagt der Herr ein Wort das uns froh macht 
im Blick auf die Zufunft: „Ich habe noch ande» 
re Schafe, die find nicht aus diefem Stalle; und 
diefelben muß ich herführen, und fie werden 
meine Stimme hören, und wird Eine Herde 
und Ein Hirte werden.“ Im Blick auf diefe 
herrliche Zukunft fingt die Gemeinde: -„D des 
Tags der Herrlichkeit, Jeſus Chriftus, du die 
Sonne, und auf Erden weit und breit Licht 
und Wahrheit, Fried und Wonne; mad) did 
auf und werde Licht, Jeſus hält, was er ver- 
ſpricht!“ Eine große Gottesfamilie joll dann 
aus der Menjchheit geworden jein. Alle Völker 
jollen von Jeſus und von dem Evangelium des 
Reiches Gottes gehört haben. Wir reden in un? 
jeren Tagen viel von Völkergemeinſchaft, von 
Menjchheitsverbrüderung. Ein hohes deal. 
Aber Jeſus fieht die Verwirklichung dieſes ho» 
ben Zieles, nur auf einem ganz anderen Wege, 
al3 man in unferen Tagen davon zu ſchwärmen 
pflegt. Wenn. die einzelnen Menſchen fih ihm 
anvertrauen, damit er fie zur Zebensverbindung 
mit Gott führt, und fie jo Kinder Gottes mwer- 
den. Nur unter der Worausjegung der Unter 
werfung unter die Serrichaft jeiner Xiebe und 
Snade kann es zur Erreichung dieſes Zieles 
kommen. 


Dadurch entſteht die Aufgabe der Verkündi— 
aung des Evangeliums. Die Menſchenherzen 
jollen fiir Jeſus gewonnen werden. Dielen 
Dienjt fallen wir zujammen in dem Werf der 
Million. Epiphanias iſt der Aufruf an die 
Ehriften, mitzuarbeiten an diefem Werk und 
mit Freuden ſich, ihre Kräfte, ihre Gaben dem 
Herrn der Herrlichkeit zur Verfügung zu ftellen. 
damit der Serr den „Tag der Serrlichkeit“ 
beraufführen fann. Unnüße, faule Chriiten 
fann der Herr Jeſus nicht als feine rechten Jün— 
ger anerfennen. Wie follen fie fih aud an je- 
nem „Qag der Herrlichkeit” freuen können, 
wenn fie nicht vorher ihrem Seren mit Leib und 
Seele gedient haben? Darum gilt das Wort: 
„Mache dic auf und werde Licht” uns allen, 
Bir alle, die wir uns Chriſten nennen, wollen 
mitarbeiten an dem Wert der Miſſion unferer 
Kirche, damit allen Völkern die Herrlichkeit des 
Herrn ericheine. Und wenn Du nicht jelber zu 
den Heiden geben fannit, du fannit e8 mit Dei- 
nen Gaben, mit Deinen Gebeten, mit Deinem 
Intereſſe für das Werf der Miffion. Ein Chrift 
fann nicht jo tun, als aingen ihm die andern 
nichts an, ein rechter Ehriit hat nun erit, feit 
Ehriftus in ihm Geitalt gewonnen hat, ein Herz 
für die andern, und ein Herz voll Liebe zum 
Herrn und den Mitmenschen bewegt nun Sän- 
de und Füße zum freudigen Opferdienft, wo 
immer der Serr e8 fordert. Laßt uns nicht mü— 
de werden aud im neuen Jahre inbrünftig zu 
flehen: „DO breite, Serr, auf weitem Erdenfreis 
dein Reich bald aus zu deines Namens Preis!“ 


9. 
— Gemeindeblatt. 
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Neueſte Nachrichten. 


— Rom, Marſchall Rodolfo Grazianı, 
Bizelönig von Aethiopien, wurde durcy 
Sandgranatın-Eplitter leicht verlegt, 
als rebelliſche Eingeborene in Addis 
Abeba den Verſuch madten, ihn, wäh» 
rend er ihnen Teſchenke überreichte, zu 
ermorden, 

Viele andere Perfonen, darunter der 
Abuma Ehyril, boptiſcher Biſchof von 
Aethiopien, tiugen ſchwere Verleßungen 
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dabon, wie in einer amtlichen Kundgabe 
gemeldet wurde. Das Attentat ereignete 
ſich bei einer großen Feitlichteit anläß- 
uch der Geburt des Pringen Vittorio 
Gmanuele, erjten Sohnes des italieni- 
ſchen Kronprinzen und lünftigen Kai—⸗ 
jer3 von Wethiopien. Muſſolini hat bes 
fohlen, alle Beteiligten zu erſchießen. 

— Chicago. Der frühere Bräfident 
Herbert Hoover erließ die Aufforderung 
„Hände weg vom Obervundeögericyt”. 
in einer Anſprache an der Union League 
Club fagte er, daß Präfident Noojevelts 
Gericht3-Organifierungd-Worfhlag die 
größte Verfanungsfrage in fiebzig Jah⸗ 
ren aufgeworfen und die Nation vor 
den Vorſchlag geitellt habe, dab das 
Oberbundesgeridt dem Exekutivgweig 
der Regierung unterftellt werden jollte. 
Die reiche gerade in dad Zentrum 
menſchlicher Freiheit, und die fchließliche 
Sicherftelung der Freiheit liege in der 
Unabhängigfeit des Richterſtandes. 

Ex⸗Präſident Hoover erklärte, daß es 
ſich bei der Oberbundesgericht⸗Frage in 
Wirflichteit darum handle, ob der Prä- 
dent duch Ernennung weiterer Richter 
die Verfaung revidieren fol, oder ob 
eine Aenderung in der Berfafjung dem 
Volt unterbreitet werden fol, wie Die 
Vertafiung ſelbſt borfchreibt, 

— Berlin. Die biefige Arbeitdtagung 
der internationalen Frontlämpferlom: 
miffion fand mit dem Empfang d. Gäſte 
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Die Banf 
kann es nicht! 


Mie fann es der Kaufmann? 


möglid), gegen monatlide Zahlungen 

zu verfaufen, ohne irgendwie für die 
ertra Unkoſten, die mit dem Abzahlungsge- 
ihäft verbunden find, etwas zu berechnen, 
wie e3 einer Banf unmöglich ijt, Geld ohne 
Zinsberechnung auszuleihen. 
len iſt es grundjäglich das gleiche, und die 
Bank erklärt, fie „kann e8 nicht“. 


E iſt für eine Organiſation ebenſo un— 


Die EATON.:Barpreiſe enthalten feine Ko- 
ten des Verkaufs auf Abzahlung; fie find 
wirklich Preije für Barzahlung, die auf den 
Eriparnilien des Verkaufs gegen bar beru- 
EATON- Sunden, die auf Abzahlung 
faufen, zahlen einen entſprechenden Aufſchlag 
auf den niedrigen Barbezugspreis, um die 
Koiten des Abzahlungsgeidhäftes zu deden. 
Beide wiſſen daher genau, wofür fie bezah- 
len, und der barzahlende Kunde wird nicht 
belastet für Kreditgewährung, die ihm nicht 


Der Abzahlun Bi fann Anwendung 
öbel, 
haltse inrichtungen und gemifje andere 
Waren, wenn die Käufe fi auf ins 


Schreiben Sie an uns in Ihrer Mutter» 
fpradhel 
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Teppiche, Haus⸗ 


oder mehr belaufen. 
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anmwerjungen direlt an den Lieferan⸗ 
ten. Veriangen Sie Orderform und 
Information von: 
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durch den Präfidenten der Bereinigung 
deutſcher KHronttämpferverbände, Den 
Obergruppenführer Herzog von Coburg, 
im Hotel Kaijerhof ihren Ausklang. 

Der britiſche Frontlämpfer Oberſt 
Croßfield gab einem Vertreter des „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ eine Schilderung ſei— 
ner Eindrücke von Deutſchland. „Die 
britiſche Delegation,“ ſagte Croßfield, 
„iſt voll Bewunderung und Erſtaunen 
für die hervoragende Art, wie der Kon—⸗ 
greß don den deutichen Kameraden or» 
ganifiert worden iſt. Wir von der bri— 
tiſchen Delegation glauben, daß in we—⸗ 
niger? Tagen in Berlin für die Zukunft 
der internationalen Yulammenarbeit et— 
was und eine bejondere Genugtuung, 
dab die einzelnen Delegationen jo gut 
aujammengearbeitet Haben, daß ſich 
wirklich eine hergliche Kameradſchaft 
entwickelt hat.“ 

— Waſhington. Das Haus legte bie 
finauziele Grundlage des transatlans 
tiſchen Yuftpojtdienites, ala es eine Ver: 
mwilligungsvorlage in Höhe von $1,5U1,- 
930,151 für das Schagamt und Poſt⸗ 
amtdepartement annahm und an den 
Senat jandte. Die Annahme im oberen 
Haus ijt, Wie angenommen, gejichert. 
Die Gejamtvermwilligung war die größte 
für die zwei Negierungsdepartement3 
in der Geſchichte. 

Der Mehrbeitsführer Joe T. Robin- 
fon, Demofrat von Arkanſas unterbrach 
eine ftürmifche Debatte über ein vorge— 
ſchlagenes Verbot bon gegejfeitigen Hans 
delöverträgen mit Kriegsſchuldnernatio— 
nen, um zu erflären, dab eine „itarfe 
Möglichkeit“ der Handlung betreffs eu- 
ropäiicher Obligationen im nächſten 
Nabr beiteht. 

Obgleich er als der Wortführer der 
Adminjtration im Senat betrachtet wird, 
betonte Robinfon, daß er nur für jich 
felbit ſprach, als er aufitand um der 
Refolution des Senator X. Mamilton 
Lewis, Demokrat von Nllinois, zu oppo- 
nieren, die das Gtaatödepartement an 
der Unterhaltung von Handelsverträgen 
mit Schuldnernationen hindern mürde. 

„Fach meine Ansicht berricht nunmehr 
ein Kortichritt im Gegenfab zu der 
Ctimmung, fo daß im nädjiten Jahr et- 
mas Weſentlicheres Hinsichtlich 


einer 


Preiswerte aute 
armen 


820 Ader am Marfch Niver, bei &t. 
Elifabeth, mit fehr auten Gebäuden, al» 
les unter Pflug, nur $20.00 p. A. mit 
20% Unzahlung. 

160 Acker auf derielben Cection, als» 
les ımter Pflug, ebenfalla Gebäude, 
$20 00 p. U. mit 20% Anzahlung. 

640 Acker zwiſchen Ctarbud und 
Bruntild, 375 Uder unter Pflug und 
nute Gehäude, nur $15.00 p. A. mit 
$2000 Anzahlung. 

Dieſe Farmen find in autem Zuftande 
und fertig für die Einiaat. 

Wir find gerne behilflich eine pafjende 
Farm zu bejorgen. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave., Winnipeg. 
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FOCL LLC LE LLC LLTLGR > > 


Achtung, $armer! 


Jetzt ijt die Zeit um ihr Geſchirr zu 
reparieren. 1500 Gtüde erſter 
Qualität eichgegerbtes ſchwarzes Ge⸗ 
ſchirr⸗Leder zu 40c. pro Pfund, bar 
vei Bejtellung. E3 wird nicht lange 
ausreihen zu dieſem Preiſe, darum 
beſtellen Cie Ihren Bedarf heute. 
Jedes Stüd wiegt 16 bis 22 Pfund. 
Schreiben Sie an: 

DOMINION TANNERS LTD, 


WINNIPEG 
Reference: Dominion Bank, 


‘ üEä * 





> 
> 











Härte Robinſon. 

— Das „Bommereller Tagblatt,” Nr. 
7 meldet aus Warſchau, daß die Poli 
zei einen feit langem gefud,ten lommus 
niftiijhen Agenten den Juden Grynkpan, 
der einen gefälſchten Ausweis bejaß u. 
in Leningrad eine bierjährige Ausbil» 
dung zum Heßen und Wühlen im Sold 
der Stomintern erhalten bat, verhaftet. 
Ferner mwurden auf Veranlafjung der 
Staatsanwaltfhaft in Warſchau noch 
drei meitere Juden wegen fommunifti» 
icher Betätigung verhaftet. Vom Lodzer 
Begirksgericht wurden 5 Kommuniſten, 
darunter vier Juden, zu langjährigen 


Zuchthausſtrafen wegen ſtaatsfeindli⸗ 
cher Tätigkeit verurteilt. 
Bekanntmachung. 


Der Chor der Schönwieſer Ge— 
meinde, Gr. Winnipeg, gibt am 
Karfreitag das 

„Sühnopfer des Neuen Bundes“ 
bon K. Löwe. (Genaue Ort- und 
Beitangabe folgen). — 

Mit Gruß 
J. Mafien. 


Erhalten Sie Ihre 

Haut acjund u. zart 

Erzema und amdere Hautkrank⸗ 
beiten jind entitellend und unange⸗ 
nehm. Leiden Sie nicht unnötig. 
Elik’s Eczema Ointment No, 5 


benimmt das Jucken fogleih und 
beilt die Haut fchnell. Wenn Sie be- 
haftet find mit Eczema, Schuppens 
flechte, Ningwurm oder einer ander 
ren Hautkrankheit, machen Sie diefem 
ichlecdhten Gefühl ein Ende indem Sie 
„Sintment No, 5" auflegen. Hilfe 
garantiert oder das Geld wird zus 
riideritattet. 

Preife wie folgt: Nleine Doſe 
55c., große Dofe $1.00 und ſehr gro⸗ 
be Doie $2.00. Bögern Gie nicht, 
beitellen Cie heute und werden ©ie 
frei von Ihrer Hautfrankheit. 

Elik’s Medicine Co, 
Dept. R.S. 


Saskatoon, Sask. 











+ 
Sejundheitscreme Fo-Yo 


wirft wunderbar erfriſchend und heilen» 
auf die Haut. Meine rauhe und fpröde 
Haut mebr Drei Ungen Jar 81.00 
(8 fur $2.50) portofrei, nur durch bie 
alleinigen Herfteller der Jo⸗ho Brobul- 
te, 





Emil Railer Go, 
81 Herkimer St., Nochefter, R. 9. 


Bettnäſſen 


befeitigt man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Methode. 618-N Avbenue 


Bldg., Winnipeg, Manitoba. 
— 
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Geſchichts ſtudium. 


Volksdeutſche Erziehung im 
Erdfundennterridit. 
Von Otto Dyroff, Gera. 


(Fortſetzung.) 


Es wird um ſo leichter ſein, dieſes 
erweiterte Heimatgefühl zu pflegen, als 
gerade in den Grengzgebieten das echte 
deutfche Wejen oft jo jtraßlend und Klar 
erfcheint wie faum im Binnenlande. 
Hätte die alte Verufung zu Schügern 
der deutſchen Mart den Kärntner Baus 
ern nicht noch im Vlute gelegen, wäre 
heute vielleicht Klagenfurt keine deut— 
ſche Stadt mehr. Und die Kindheitsge— 
fchicgten, die uns Peter Roſegger er- 
zählt, zeigen uns einen Teil des deut⸗ 
ſchen Lebens, wie wir's heute gern wie— 
der bei uns lebendig machen möchten. 
Wir ſehen die Hilfs- und Schickſalsge— 
meinſchaft der patriarchaliſch erweiter⸗ 
ten Familie in der Hütte des Wald: 
bauern, ja auch im Betriebe des Mam— 
merwerkbeſitzers. Wir erkennen, wie der 
Menſch an Körper und Seele gewachſen 
fein muß, der im Kampf mit der J.atur 
und dem Xoltsfeind das deutiche Land 
ſchützen und erweitern will. Wir fühlen 
Die lebendige Kraft, die von der Grenze 
zu uns herſtrömt. Das zu zeigen, iſt 
eine dankbare Aufgabe auch des jtaats» 
politifchen Unterrichts, an dem der Geo: 
graph einen guten Anteil haben ſollte. 

Wir fehen in Roſeggers Erzählungen 
auch die aufbauenden und zeritörenden 
Kräfte der Vollswirtſchaft am Werke, 
und ich habe fie deshalb ſogar im mirt- 
fchaftsgeographifhen Unterricht der 
O 1 veriwendet. Es ift der Einbruch des 
fapitaliftifchen Zeftalters, der, im Ver— 
ein mit der rauhen Natur, die hochge— 
legenen Rodungsitätten der Waldbauern 
wieder beröden läßt. 

Aehnliche Erkenntniſſe vermittelt uns 
die Siedlungsgeſchichte Baltikums. 
An Eſtland und Letland hatte ſchon im d, 
Mitte des vorigen Jahrhunderts durch 
da3 Wirken einiger borausfchauenden 
Barone eine VBauernanfiedlung begon— 
nen, Die Bahnbauten und die damit 
möglich gewordene kapitaliſtiſche Aus— 
nutzung des Großgrundbefige® (u, a.) 
verhinderte die meitere Entmwidlung. 

So laſſen ſich unendlich viele Veifpie- 
le dafür auführen, daß e3 nur darauf 
antommt, mit dem richtigen Blid an die 
Dinge beranzugehen, um den Erdkunde— 
unterricht zu einem im beiten Sinne pos 
litiſchen Unterridt zu machen. 

Wir haben’3 ja in diefer Beziehung 
beifer ala andere Xölfer: überall hat der 
deutſche Menſch feine Spur, die Spur 
des Aufbaus, hinterlafien. Verfuchen mir 
einmal ein ganzes Yand mit den Augen 
des Deutfchen anzujeben, das Ungar— 
land, Wir haben ein Recht dazu, das zu 
tun: 

Nah der Entießung von Wien, im Ja— 
hre 1686, zieht Slontingent des 
Großen Murfüriten in Ungarn ein. 
Meiiter Dieb, ein Feldſcheer aus Halle, 
erzäblt un3 davon. Und er jchildert uns, 
wie hinter &ran die Steppe beginnt 
(Slima!) Es iit aber nicht mehr die als 
te Steppenktultur der Magharen. Die 
wir in diefer Steppe vorfinden, ſondern 
eine heruntergemirtichaftete europäifier- 
te. So fähe e3 auch in Deutſchland aus, 


de3 


da3 


WMaennonitiſche Rundſchau 


wenn nicht ſchon früher deutſche Heere 
einen Wal geblidet hätten gegen Mag—⸗ 
baren und Türken. Das alte Zeughaus 
de3 Landes Steeirmark in Graz ijt eis 
ne3 der maditvolliten Zeugnifie des hel⸗ 
diſchen deutſchen Mittelalters. 

Und ſo können wir von den deutſchen 
Rittern reden, von den deutſchen Uns 
ftedlern in Siebenbürgen, die ind Land 
gerufen wurden, um dem ehemaligen 
Steppenvoll der Magyaren in Europa 
Dauer zu verleihen, von den Schwaben 
im Banat, Die die bermwilderten Flüſſe 
regulierten, und können zulegt unfere 
Schülerfahrt dur den Balonyer-Wald 
wieder aufleben laſſen. 

Dabei mwiderführt aud; dem Ungarn 
volle Gerechtigkeit. Seine glühende Va— 
terlandäliebe, fein freies Wejen begei⸗ 
jtern uns. Aber wir ſehen auch, da das 
Deutihtum der Kitt geweſen ift, dem 
die ungarifche Nation ihr heutiges Da— 
fein verdankt. Selbſt die„nationalunga= 
rifhe” Muſil — eigentlih bie Zigeu— 
nermufitl — hat erft durch deutiche Mei 
fter — Beethoven, Brahms, Lißt — ih— 
re höchſte Vollendung erfahren. Man res 
ge die Schüler an, den Budapeiter Sens 
der einzuftellen! — 

Die Stoffauswahl läßt fi nicht ohne 
Andeutung über die Art der Stoffver- 
mittlung geben, wenn fie in Nüdficht 
auf eine erziehlihe Wirkung getroffen 
werden joll. 

Dft bietet ſich Gelegenheit zu einer 
unmittelbaren erzieberiihen Einwirkung 
auf den Schüler, die der Lehrer nicht 
berfäumen joll, Die ungarifhen Leven= 
ter, die wir im Balonyer- Wald getrof- 
fen haben, fielen uns durch ihre gute 
Haltung auf. Die deutfchen Hitlerjun- 
gen wollen ihnen gewiß nicht nadjitehen. 
— Die Papiertorbede im Klaſſenzimmer 
zeigt nicht die vorbildliche Sauberkeit. 
Ind gerade auf unjere Sauberleit find 
wir Deutſchen doch jo ſtolzl — Solche 
Erinnerungen dürfen nicht zur gewohn— 
heitsmäßigen Nörgelei werden, Dürfen 
auch nicht im Zorn ausgeſprochen wer: 
den, fondern in unbeirrbar ernitem To— 
ne dann, wenn jich der Schüler im Zus 
jtande der Bereitwilligkeit befindet. 
Dann wird der Jich allzu leicht aufblä- 
bende, unbegründete Stolz ſchließlich 
durch das Bewußtſein erjeßt werden: 
deutfch fein verpflichtetl — 

Auch da, wo keine perſönliche Ermah: 
nung beabfidhtet und notwendig ift, bie» 
tet der Erdfundeunterricht zahlreich Ge: 
legenheit, diefe Einftellung vorzuberei⸗ 
ten. 

Ih ſpreche von der deutſch-holländi⸗ 
ihen Grenze. Auf der einen Seite blüs 
hende Dörfer und jFelder, auf der anbe» 
ren ödes, weites Moor. Slein deutſcher 
Junge, der nicht irregeleitet würde! Es 
iſt aber die deutjche Seite, die auf meite 
Streden Hin das troftlofe Bild zeigt! 
Es iſt das Bild, das der Holländer jener 
Gegenden bon Deutichland belommt, 
wenn er über die Grenze blidt. Können 
wir uns da über manches in feiner Auf: 
fafjung, die er uns gegenüber verrät, 
wundern? — Wir jehen Bilder der fau- 
beren und netten Schwabendörfer in 
Ungarn. Dagegen Stroaten» und Zigeu—⸗ 
nerdörfer! Ind mandhes Thüringer Dorf 


in der Nähe einer Stadt? — Selbiter: 
lebte Epiioden können auch viel dazu 
beitragen, das Bewußtſein unferer 


bollödeutihen Werantwortung zu ftärs 
Ien, Der Verwalter des ungariſchen 


Fürften Efterhazy im Burgenland hat 
uns eben die Erlaubni3 gegeben, durch 
den Wildpark zu gehen. Da wirft jich 
einer von uns in die ungemähte Wiefel 
— Bir find befonder3 WUusländern ge— 
genüber niemal3 Brivatperjonen. Viel» 
fach ift’3 ja nur der Mangel an Erzies 
bung, der una Oeutſche im Ausland jo 
verhaßt macht. Diefe Erziehung, dieſer 
Takt iſt aber nicht nur unſeres guten 
Namens wegen nötig, er erleichtert auch 
unſeren auslanddeutſchen Brüdern ihre 
Lage ſehr. 

Die Pflege des geſamtdeutſchen Ge— 
meinſchaftsbewußtſeins iſt aber auch nö⸗ 
tig, damit Deutſchland eine kraftvolle 
Außenpolitif treiben kann. Um diefe Er— 
fenntni® herbeizuführen, habe ih in 
U 1 einmal die Frage beiproden: Wa— 
rum ſprechen wir joviel vom Saargebiet? 
Es wurde 3. B. gezeigt, wie die Saar— 
plakate ſelbſt im entlegenften deutichen 
orte auf uns Deutjche, auf Bewohner 
des Saargebieted, die durch Deutſchland 
reifen, und auf Ausländer wirken müj- 
fen ufm. Das Ergebni3 war: Nur durch 
den bereinigten Willen des gefamten 
deutſchen Volkes Tann der Staat feine 


politiihen »iele verwirklichen; das 
Tolf ift im Führerſtaat nicht ausge 
fchaltet, fondern ift verantwortlicher 


Mitarbeiter de3 Führers. — 

In der Jugend werden die Grundla- 
gen für den ganzen Bau des Lebens ge— 
legt. Eerade wir im mittleren Alter 
merfen wieder in zunehmendem Maße, 
wie uns im Leben und in unferer Un: 
terri,tstätigfeit die Erfahrungen und 
Ideale der Augendzeit beherrſchen. Wir 
hoffen, daß die Jugend, die in diejer 
Zeit aufwächſt und die wir zu unter- 
rihten haben, nicht wieder zu einer jol- 
hen gedantenlofen Generation auf: 
wächſt, die dem internationalen Schwei- 
zer Kellner lieber ein Trinkgeld gibt 
al3 dem Tiroler Bauernburjchen ein 
gutes Wort, Die nicht nach Südtirol 
reift, weil dort nicht alles Iuftig iſt, was 
man ſieht, die im Nlarpathenverein Mit: 
glied ift und Feine Ahnung vom Zipfer 
Deutſchtum Hat, fondern fi; im mag» 
haronifhen Fahrwaſſer wohl fühlt. 

Noh in einer anderen Beziehung 
müſſen wir im Schüler das Gefühl ver 
Verpflitung mweden. Zu diefem Zwecke 
dürfen wir nicht verfchweigen, dab es 
früher in mandjen auslanddeutichen Ge: 
bieten, wenn man fidh’3 ehrlich geitand, 
nicht gut ausfah. Der deutids Senfbauer 
bon Sarepta — d. h. der vorboljchemiiti- 
ihen Zeit —, der Sicbenbürger Sachſe, 
der deutſche Großlaufmann irgendivo 
in der Welt — fie alle waren jchon in 
erfhredendem Maße „verfchweizert”, 
mie man jagte, d. h. fie waren ſchwung— 
lofe Materialijten geworden. Rartitula- 
riiten waren fie obendrein, als folche 
hatten fie ja häufig ihrer alten Heimat 
den Rüfen gewendet. Wenn mir da3 
feitjtellen, willen mir wohl, mas das 
Vaterland an ihnen gefündigt bat. 

Heute haben iwr nun das wunderbare 
Glück, zu fehen, dab der neue Geiſt in 
Deutſchland auch fie gewaltig erfaßt. In 
jedem Deutiden, der ins NMusleno 
fommt, in jedem, mit dem unfere aus- 
landdeutſchen Gäjte in Berührung kom— 
men, werden fie den Vertreter de3 neuen 
Deutihlands erklennen mollen. Ein je» 
der bon uns bat beöhalb die Verpflich- 
tung, in Haltung, Wort und Handlungs; 
weiſe ſich ſeines Vaterlandes mürdig 


3. Mär 


zu zeigen. — Xeider gibt e8 aber noch 
viele „gute Deutſche“, die jih an Ges 
feujhaftsfatrten nah Italien oder in 
die Tſchechoſlowakei beteiligen, um dort 
ihre Medereien und BDreiedmachereien 
auszubreiten. 

Ich habe biöher zu zeigen verſucht, 
welcher Art die Stoffe jeın müfjen, Die 
der Erdiundunterridht braudt. Die Aufs 
faſſung der Ceographie als Schauplatz⸗ 
funde, insbeſondere des Lebens unſeres 
deutſchen Volles, führt uns aus dem 
luftleeren Raum einer falſch verſtande⸗ 
nen Objektivität heraus. Der Schüler 
ſoll natürlich nicht das Falſche, nicht 
Stichhaltige lernen, aber er ſoll von al⸗ 
lem objekttiv Wahren das lernen, mas 
ihn in einem höheren Sinne tüchtig 
macht, G.ied ſeines deutſchen Volkes zu 
werden. 

Die bisher angedeuteten Beiſpiele laſ⸗ 
ſen ſchon erkennen, daß es dabei nicht 
nur auf den Unterrichtsſtoff ankommt, 
ſondern, wenn man das Ziel erreichen 
will, ebenſoſehr auf die Art ſeiner Ver⸗ 
mittlung, auf die Wethode. 

Dem Begriff der Unterrichtsmethode 
haftet leicht der Nebenbegrijf des Sche⸗ 
matiſchen an. Und Diejer Beigejhmad 
ftammt aus einer Zeit, da die Methos 
dik im weſentlichen Anwedung einer des 
duzirenden, ſiark rationalijtijchen und 
im Grun)e genommen materialiſtiſchen 
Pinchologie war. Die „Methode“ muß 
aber, in demjelben Sinne wie fie beim 
Valitär aufzef«Bt wird, nicht einen “weg 
bedeuten, der Durch feine formalen Eis 
gentümlidjteiten gekennzeichnet ift, fons 
dern jeden Weg, injofern er zum Ziele 
führt. 

Im Erdlundceunterricht ift die Frage 
der Methode bejonder3 ſchwierig. Man: 
der junge Stollege hat das ſchon zu feiner 
Veberrafhung erfahren. Entſcheidend 
iſt aber eins, Man kann die Formalftus 
fen abererzieren, fann nad) dem länder» 
fundlichen Schema verfahren, kann die 
Schüler zwingen, einen Gedanlengang 
au verfolgen, der iünen an und für fich 
nicht liegt, ein abitratteres Thema zu 
bewältigen, das ich als Lehrer für not» 
wendig erachte, wenn ich nur das Ber: 
trauen und die Wereitwiligleit der 
Schüler habe, 

Auf die Dauer fann ich aber auf dies 
je Weife nur erreiden, daß aller gute 
Wille und Entgegentlommen erſtirbt. 
Wir müſſen deshalb den Stoff an dem 
Punkte anpafen, an dem er lebendig ijt. 
Das hat die Gefchichte leichter als die 
Erdfunde Wir dürfen aber ruhig Ans 
leihe bei der Geſchichte machen, ohne in 
den Geſchichtsunterricht Bineinzupfus 
ſchen. Schildere ich den Jungen die 
Kämpfe der Kärntner um die Draulinte 
und den Karawankenkamm, jo nehme 
id; dem Gefchichtsunterricht nichts weg, 
da er ſich bei ſolchen Epiſoden in der 
Regel nicht aufhalten kann. Ich weiß 
aber, daß ich auf keine andere Weiſe das 
Bild des Klagenfurter Beckens und das 
Grenzgebirge beſſer hineinprägen kann, 
als wenn ich es vor dem geiſtigen Auge 
erfülle mit den Heldentaten des Jahres 
1919. Kann man überhaupt eine berois 
Ihe Landichaft Leiter auffaffen als im 
Zufammenbang mit heroiſchen Taten! 
Der Vorwurf, dabei die Heldentaten zum 
Vehikel der Vorstellungsbildung ernieds 
r.gt zu haben, kann uns wirklich nicht 
treffen! 


(Schluß folgt.) 
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1987 
Neueſte Hachrichten. 


— Berlin. In einer Großfundgebung, 
Ds zum wenigſten 20,000 Wenjchen 
bier beimwohnten, ertlurt Neichspropa= 
gandamıniner Dr. Gübbel3, dag kuropa 
feinen Sirieg zu befürdten babe. Kriegs⸗ 
mwolfen, die über Curopa lajteten, wur—⸗ 
den erjt dann zeritreut, als Deutſchland 
feine Aufrüjtung in Ungriff nahm. 

„Wir mouen damit niemand angrei- 
fen,“ erllärte- der PBropagandaminiiter, 
“und, jeien Sie verſichert, ich glaube 
nicht, daß irgend jemand noch mit dem 
Gedanten jpielt, und anzugreifen. Ein 
ſolches Unterueymen iſt heute mit gro 
Bem Kifilo verknüpft.“ 

Um diejen Grad der Friedenöbereit- 
[haft aber zu erreichen, jagte Dr. Göb- 
bel3, mußten wir viele fchlafloje Nächte 
opfern. Durch große Wagnifje mußten 
wir zu mandien seiten geben, uno 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen, 
bi3 wir Schritt für Schritt und Puntt 
für Punkt die Gefahren aus dem wege 
geräumt hatten, Die der Vertrag bon 
Verſailes heraufbeſchwor, eine die Ver— 
pflichtung zu völliger Abrüſtung, zur 
Demilitariſierung des Rheinlandes und 
andere Beſchrankungen der deutſchen 
Handlungsfreiheit. 

— Waſhington. Während Generalan- 
walt Cummings Rooſevelts Gerichtsre— 
formplan verteidigte, jchidte Amos R. 
Vinchot, Eefannter Y.ew Zorfer Anwalt 
und Bruder von Gyfford Pinot, jedem 
Siongregmitglied einen Brief, in mel: 
dem e3 heißt, daß der Kongreß einen 
großen und nicht mehr rüdgängig zu 
machenden Schritt zur Diktatur tut, 
wenn er NRoojevelt3 Worlage oder irgend 
einen anderen Plan annimmt. 

— Waſhington. John Lewis, der Füh— 
rer des Komitees für indujtriele Orga— 
ntjation, kehrte nad) Waſhington zurüd, 
um Pläne für jeinen nädjten größeren 
Kampf zu führen, deſſen Schlachtfeld in 
den Sohlenrevieren der Nation liegen 
wird, Diesmal wird Lewis feine eigene 
Cewerkſchaft, der Vereinigten Bergleu— 
tc, in Kampf gegen die Bergiverlbefiger 
führen, 

Arbeitszeit und Löhne werden Die 
Hauptgegenjtände der Forderung bilden. 
Der neue Kontrakt muß bi3 zum 1. April 
abgeſchloſſen werden. Die Bergleute bes 
abyıchtigen, am 1. April in den Ausſtand 
au treten, fall ihre Forderung bis da= 
bin nidyt bewilligt werden. Etwa 500,- 
000 Dann würden von dem Streil be— 
troffen werden. 

Lie Gewerkſchaft verlangt Reduzie— 
rung der Arbeitswoche, die jekt 35 
Stunden beträgt. Die Arbeitswoche foll 
auf 30 Stunden reduziert werden, was 
in Wirflichleit einer Lohnerhöhung von 
15 Prozent gleichfommt. Die Leute ver- 
dienen jet täglich mindeitens $5.50. 

— Wien, Der diterreihiihe Kanzler 
Kurt Schufchnigg hielt vor 1,500 Be: 
zirksleiter der Vaterländiſchen Front 
eine anderthalb Stunden dauernde An— 
fpradhe, in der er die Unteritügung ſei— 
ner Partei für eine Propaganda zwecks 
Wiedereinführung der Monarchie zufag- 
te und die Wbhaltung einer allgemeinen 
Wahl über diefe Frage in Ausficht ftell- 
te. 

— Breslau. Ein Spezialzug, der für 
den Schah von Kran (Rerjien) in der 
biefigen Eiſenbahnwerkſtätte gebaut 
wurde, enthält Wände, die aus Marmor, 
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Ziefhol; und Berlmutter bergeftellt 
find, Das Geſchirr der Ehgarnitur be> 
ftehbt au3 reinem Golde. 

— Bien, Der Herzog von Winbfor 
bat angedeutet, er wünſche ein Gut in 
Ungarn zu erwerben, das er im Mai 
beziehen tannı, wıe ein hieſiger Grund» 
tüdhandler ſagte. wie der Wann angab, 
möchte der frühere König von England 
einen Beſitz haben, wo er auf die Jagd 
geben und Golf jpielen kann. Gejterm 
hatte es geheigen, er würde Frau Wallis 
Eimpton in Ungarn heiraten. 

— Batifaniftye Stadt, Bon autorita- 
iiber Seite wird mitgeteilt, daß Papſt 
%ius der Elfte zum zweiten Wale in 
zwei Kagen feit feiner Krankheit, die 
bor zwei Vonaten begann, in erfolgrei- 
her Weife Sehrittverſuche machte. Der 
79 Sabre alte Greis machte einige 
Schritte, oyne daß ihm jemand bebilf- 
lid) var. 

— Bafhingten, Senator Benuet 
Champ Elari, Demokrat von Wiijjouri 
und einer der beiten Kämpfer im Duns 
desjenat, hat ſich in einer öffentluchen 
Erklärung gegen Puiiſident Rooſevelts 
%lan der Wenderung der Reform des 
Vundesgeriht3 gewandt, 

Diit Clark iſt die Gruppe im Senat, 
melde gegen Präfident Yıoofeveli3 Vor: 
ihlag ilt, endgültig auf 36 angeivad,- 
fen, Wier weitere Senatorin werden ſich 
diejer Cruppe vosausjichtlid; anjchlie- 
Ben. Ein weiteres Dutzend ijt ſchwan— 
fend und einſtweilen noch unentjchlojien. 
Auch von ihnen werden fich wahrjdein» 
lich noch einige auf die Seite der Oppo- 
jition jtellen. 

Wie e3 heißt, hat fi) Senator Bur— 
ton. E. Wheeler von Montana gegen 
Sioojevelt3 Vorſchlag erklärt und eine 
längere Erklärung über feinen Stand» 
puntt angelündigt. 

— Bei den Wanövern an der pazifi- 
Sen Küſte ijt auf dem alten Kriegsſchiff 
„Wyoming“, welches für Ausbildungs: 
zwede benußt wird, eine Erplofion vor— 
geiommen, welche mehrere Wkitglieder 
der Geſchützmannſchaft und Darineſol— 
daten tötete und mehr als zehn von ib: 
nen betivundete. Eine Unterſuchung ıjt 
eingeleitet worden, um die Urfadhe der 
Erplofion auszufinden und die Verant— 
mwortlichleit feitzulegen. 

— Bei einem Sitzſtreik in Word Chi— 
cago fam es zu einer Niederlage bon 
Poliziſten und Hujsſchergfen. welche 
die Sitzſtreiler aus zwei Fabriken zu 
vertreiben ſuchten. Mehrere Perſonen 
wurden verlegt und Gouberneur Hor— 
ner bon Illinois hat fein Eingreifen in 
Ausficht geitellt, um den Frieden ber: 
aufteilen. 

— MWafhington. Die „Foreign Boltey 
Aflociation“ erflärte, aus einem Weber: 
blid über 60 Nationen gehe berboı, daß 
die Ausgaben für militäriſche Zwece fich 
in den lebten zwei Jahren verdoppelt 
hätten. Die Ausgaben für Rüſtungs— 
awede betrugen 1934 fünf Milliarden 
Dollars und ftellten ſich 1936 auf nahe— 
au elf Milliarden Dollars. 

— Warſchau. Die Gefahr des Eintre- 
ten3 einer Brotlnappheit in Polen ver— 
anlaßte die Regierung zum Erlaß eines 
Verbote der Ausfuhr von Roggen und 
Mongenmehl bi3 zur Einbringung der 
nächſten Ernte. 

— „Ich glaube nicht an einen Krieg 
in Europa,“ erllärte in Nem Vork der 
Herzog bon Warlborougb bei feiner Un- 


funft mit der „Berengeria“ aus England 
furz vor feiner Weiterreife nad Flori— 
da, two feine Familie ihn ſchon erwartes 
te. 

„Ein folder Krieg ijt überhaupt nur 
zwiſchen Deutidyland und Rußland dent: 
bar,“ fuhr er fort, „und Deutjchland 
will feinen Sirieg, davon bin ich über» 
zeugt.“ 

— London, Ont. Hier wurde foeben 
die erite Tankſchule Canadas eroffner. 
Sie dient dem Yived, den Rekruten mi— 
litärifde Ausbildung in der Bedienung 
bon Banzerivagen zu erteilen. 

— Winnipeg, Man. Mit üblichen Ze— 
remonien wurde die erſte Seflion der 
zwanzigſten Xegisiautr von Wanitobu 
eröffnet, Leutnant-Gouverneur W. 3. 
Zupper,$t. E., verlad die Thronrede, in 
mweldyer eine Revifion der provinzialen 
Eintommenfteuerjlala zugunften der 
Steuerzahler mit Heinem Einkommen 
boraudgefagt wurde. In Einzelfällen, 
wo die Eintommenjteuer bejonders 
ſchwer drüdt, ſoll diefe gänzlich aufge» 
hoben wrden. 

In der Thronrede wurde ferner auf die 
ſchwierige Finanzlage der Provinz bins 
getviefen und angedeutet, dab die Re— 
gierung fich beitrebe mit den Gläubigern 
ein Uebereinfommen zu treffen zur He— 
rabjeßung: des hoben Yinzfufles und auch 
auf finaugzielle Interitüßung von der 
Dominian-Regierung rechne, 

Von der Regierung werden Maßnah— 
men zur Behebung der Arbeitslofigkeit, 
zur Verhütung von Streiks, zur Schul- 
denregelung ufmw. engebradyt und der 
Zegislautr vorgelegt werden. An Ddiejer 
Seflion der Yegislatur wird auch die 
Einrichtung genoſſenſchaftlicher Kredit— 
vereinigungen angeſtrebt. 

Robert Hawkins, Abgeordneter für d. 
Wahlkreis Dauphin, wurde zum Spre— 
cher des Hauſes ernannt. 

— Warſchau. Miniſterpräſident Her: 
mann Goering befindet ſich zur Zeit in 
Polen, wo er ji) auf Einladung des pol— 
niſchen Staatspräfident Moscidi an ei- 
ner Staatsjagd in Bialowicza beteiligt. 
Der deutiche Staatsjefretär Körner be— 
findet ſich in feiner Begleitung. Vor jei 
ner Wbreije zu der Staatsjagd haate 
Goering eine zweiſtündige Ausſprache 
mit Marſchall Rydz⸗Smyihgli. 

— Im Ganadifhen Parlamente ver— 
teidigte der Verteidigungsminiſter Nun 
Mackenzie, unteritügt von Premier Ma- 
denzie ing und anderen Mitgliedern 
der Regierung und des Parlamentes das 
Hegierungäprogramm für Aufrüftung, 
für welde vom Parlamente die Bewil— 
digung der Summe von $35,000,000 
gefordert wurde. An grapbifchen Worten 
zeichnete er ein Wortbilb eines feindli- 
hen Flugzeugüberfalls auf die Getrei— 
Defpeicher und Lagerhäufer Canadas, d. 
Bombardierung unferer 
feindliche Bombenflugzeuge uſw. Er er- 
Härte die erhöhten Ausgaben wären ans 
gelichts der gegenmärtigen beriworrenen 
Lage in Europa gerechtfertigt. 

— Toulon, Franfreih, Auf ſeltſame 
Weife fand ein unterjeeboot3matroie 
auf hoher See feinen Tod. Er trat ge» 
rade in dem Augenblid vor die Mündung 
einer Sanone, als beim Sceibenfchie- 
Ben ein Schuß abgegeben werden jollte. 

— Genf. PBölterbundsbenmte gaben 
befannt, daß Profefior E. X. Burdhardt 
de Rehnold don der Univerfität Zürich 
zum Oberlommifjar des Volkerbundes 
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für die Fretftadt Danzig ald Nachfolger 
des zurüdgetretenen Sean Xejter er- 
nannt werden wird. Burdhardt hält am 
Internationalen Inftitut in Genf Vor 
lefungen über moderne Geſchichte. Er 
gehört auch dem internationalen Komitee 
des Noten Kreuzes an. 

— Berlin. Reichsführer Adolf Hitler 
bedeutete der privaten deutſchen Auto—⸗ 
mobilindujtrie, daß ihr Fortbeitand bon 
ihrer Fähigkeit, das Reich von der Eins 
fuhr ausländiſcher Automobile unabhäns 
gig zu machen, abhänge. 

Indem der Führer für einen guten u. 
billigen „WVollswagen“ eintrat, erklärte 
er den Stabinettminijtern, Diplomaten 
und anderen hervorragenden Perſönlich—⸗ 
keiten, die zur Eröffnung der jährlichen 
Keich3-Plutomobil-Ausftelung eingelas 
den waren: 

„Es iſt mein unerſchütterlicher Wille, 
die deutſche Automobil⸗Induſtrie von 
der Unſicherheit der internationalen 
Importe unabhängig zu machen. Ad 
werde fie auf eine fichere und folide ein» 
beimifche Grundlage ftellen, Entweder 
it die Privatinduftrie fähig, diefe Prob» 
leme zu löjen, oder fie ijt unfähig, weis 
ter al3 Privatindujtrie zu exijtieren.“ 

xondon, Guripa hat den Strom der 
Freiwilligen nad Spaniens „Leinen 
Weltkrieg“ abgedämmt. 

Einer meiteren Verſtärkung der 
Streitkräfte auf beiden Seiten im fpa= 
niſchen Bürgerkrieg — der in den leß- 
ten fieben Monaten wiederholt einen 
allgemeinen Krieg in Europa herbeizu— 
führen drohte — murde durch internas 
tionale8 Uebereinkommen, das den 20. 
Feb. um Mitternadht in Kraft trat, ein 
Riegel vorgeſchoben. 

Bortugal, das mit den fpanifchen In» 
furgenten jyumpathitiert, hat ſich anfangs 
geweigert, an dem Nicdhteinmijd,ungs- 
plan der 26 europäiſchen Mächte teilzu— 
nehmen, hat ficy jedoh auf Veranlaſſung 
Gropbritanniens nunmehr bereit er⸗ 
flärt, englinhe Beobachter an der por— 
tugieſiſch⸗paniſchen Grenze zuzulaſſen. 

Die aktuelle Ueberwachung der Gren— 
zen durch internationale Mannſchaften 
und die Blockierung der ſpaniſchen Küſte 
durch eine von ſechs Mächten geſtellte 
Wearine-Batroutlle ſoll am 6. März bes 
ginnen, und gut unterrichtete Beobachter 
jind überzeugt davon, dab bis dahin alle 
Einzelheiten des Planes in befriedigen: 
der Weije geregelt werden, 

In England, Deutichland, Belgien, 
Frankreich), Italien, wie auch in der 
Tichechojlomwatei und anderen Ländern 
find Mahnahmen zur Verhinderung der 
Rekrutierung von freiwilligen bereits 
in Siraft getreten. Die Tatſache, dab 
auch in Portugal ein ſcharfes Verbot 
gegen die Anwerbung von Siriegäfrei- 
willigen für den fpanifchen VBürgerfrieg 
erlafien wurde, wird ala Anzeichen das 
für betrachtet, daß die Liffaboner Res 
nierung sich dem lebereinlommen der 
Mächte rüdhaltslos anſchließen wird. 
Die definitive Entfcheidung in Ddiejer 
Frage wird den 1. März erivartet. 

— BWafhington, Der Abgeordnete Sa- 
muel Bettengill, Demotrat von India 
na, bat die Führung im Haus übernom» 
men, um gegen Präſident Roojevelt3 
Plan, die Zahl der Mitglieder des 
Oberbundesgericht3 zu erhöhen, zu ars 
beiten. ®Bettengil war von der Staats⸗ 
legislatur bon Indiana erſucht worden, 
für den Plan Roofevelts zu ftimmen, 

















Dr. A. 3. Heufeld, 
M.D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüd von Dentidrland) 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nachmittags 
Dffice: 612 Boyd Building, Tel. 22% 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 








Dr. Geo. B. MeTaviſh 
Arzt und Operateur 
604 College Ave. Winnipeg. 


— Epriht deutih — 
&-Gtrablen, eleftriihe Behandiungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Bpredhjtunrden: 2—5; 
Telephone 52 876 


Koſt und Ouartier 
zu haben bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
(Gegenüber dem Concordia Hojipital). 
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„Nuga⸗Tone aab mir 
aute Geſundheit“ 


„Acht Jahre Iang mar meine Gefunds» 
beit ſchwach. Sch war elend und konnte 
wenig Arbeit tun,“ jchreibt Herr ©. 
Aufenbad, Milwaukee, Wis. ch Tas, 
meld eine wundervolle Medizin Nugas 
Tone fei und faufte mir eine Flaſche. 
Sch nahm nur drei Rlajchen und nun 
fann ih mahrheitsgemäß sagen, daß 
Nuga-Tone mir gute Gejundheit geges 
ben bat. ch empfehle allen Nuga:Tos 
ne.” 

Nuga:-Tone bat einen munderbaren 
Nekord in Hinfiht auf Wiederheritellung 
bon Gefundbeit und Kraft an Millionen 
Männern und Frauen mährend der 
legten 45 Jahre. Es gibt den Organen 
und Sörperteilen neue Stärke und neue 
Kraft. Es überlommt Magenbeſchwer— 
den und eritopfung, jtärkt ſchwache Nie- 
ren und bringt rubevollen, erfriichenden 
Schlaf. Nuga-Tone wird von Drogiſten 
verfauft. Wenn der Drogijt es nicht 
bat, dann erjuchen Sie ihn, etwas das 
bon bon feinem Großhändler zu beitels 
Ien. Kaufen Sie beitimmt Nuga-Tone. 
Nahahmungen find mertlos. 


Für Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
Sol — das ideale Lariermittel. 50. 








— Wie das „Bomereller Tagblatt” 
Str. 9. erfährt, wurde eine fommuniiti 
ſche Bauern-Organifation in Polen we— 
gen ftaatsfeindliher Tätigleit aufgelöjt 
und verboten, Maueranidjläge in War— 
ſchau machten die Bevölkerung aufmerk— 
ſam, daß dieſe ſogenannte Bauerndartei, 
die ſeit längerer Zeit von der Kommu— 
niſtiſchen Partei geleitet wird, einen Um; 
ſturz der beſtehenden Ordnung in Polen 
im Sinne fommuniitiihen Partei 
vorbereitete, Die Bebölklerung wird ge- 
mwarnt, diefer Partei 
fi für fie au betätigen. 

— In dem in New York ericeinenden 


der 


anzugehören oder 


„Dentihen Wedruf und Beobaditer“ 
Hummer 25 wird ausführlich über ei— 
ne Rieienfundgebung d. Amerila- Deuts 


ſchen Vollsbunds, die mit italieniichen, 
ufrainiiden und meikrufiiihen Organi- 
fationen gemeinſam bveranitaltet wurde, 
berichtet, Alle Teilnehmer der Teranital 


tung waren bereint in dem #Beitreben d. 


aunehmenden bolſckewiſtiſchen Verſeu— 
chung, die auch in Amerila erkennbar 
iſt, einen Damm entgegenzuſetzen. Ne 
ben ber amerikaniſchen Flagge waren 
auf der Bühne die Farben des neuen 
DSeutſchlands, des alten Rußsland, ber 
Ufrain⸗, Italiens, Polens und Spa⸗ 
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niens zu ſehen. 

— Barid, Deutſchland iſt angeblich 
zu einem neuen weſteuropäiſchen Frie⸗ 
denspatt bereit. Die WVorverhandlungen 
folen von Dr. Hjalmar Schadt, dem 
Keihsmirtfchaftsmamifter, eingeleitet 
werden, der nad Paris fam, um ben 
neuen deutjch-frangojifhen Handelsver⸗ 
trag zu unterzeichnen. 

Dr. Hjalmar Schadt ift von der Re⸗ 
gierung in Berlin zum Sonderbotſchaf⸗ 
ter ernannt worden, um die Vorſchläge 
für das großzügige weſteuropäiſche Ab- 
tommen entgegenzunehmen. 

Wie aus zuverlüfiiger Quelle verlaus 
tet, maren ifranfreich und England da— 
rin übereingefommen, daß Deutjchland 
den eriten Schritt tun muß, um den dib- 
lomatifchen Frieden herzuftellen. Die 
beiden Mächte wollen den Reichsführer 
Mdolf Hitler zwingen, mit einer klaren 
und deutlichen Erflärung über feine 
folonialen und wirtſchaftlichen Forde— 
rungen hberauszufommen. 

In franzöſiſchen Kreifen wird erklärt, 
daß man ſich zu einer feiteren Haltung 
entihloß, als Hitler die frangzöfifchen u. 
engliiden Angebote wiriſchaftlicher Hil— 
fe unbeachtet lieg, Wenn Hitler in Zus 
lunft etwas will, muß er darum fragen. 
Man wird ihm fein YAugebot mehr mas 
chen. 

Die Regierung in Paris und London 
find beide überzeugt, daß Deutichland 
Yugebote und Vorſchläge für einen weſt— 
europätichen Friedenspakt machen wird. 
San Francisco, Der Unfall beim 
Bau der Golden Gate-Brüde, der zum 
Tode 10 Mrbeitern führte, mird 


bon 





Verſchluß 


Wirklich einzigartige Erfolge ſind mit 
dieſer neuen Nadio-Heilmethode über⸗ 
all in der Welt erzielt worden und 
hauptſächlich bei: 

Rheumatismus, Altersſchwächen, 
Arthritis, Nervenleiden, 
Schlafloſigkeit, Aſthma, 
Nieren- und Blaſenkrankheit, 


Herz und Magenleiden. 
Kür Frauen ift die Nette außerdem 
ein jchönes Echmudftüd und Serren 
—* ſie unauffällig unter der Wä⸗ 
iche. 
.„ Alle Lefer und Freunde 
re © 1% dieſer Zeitung können bie 
Kette unter einer 4 wö⸗ 
chentlichen Berſuchſsgarantie beziehen 
und befommen ein Paket Blutreini—⸗ 
gungstee welcher den Heilungsprozeß 
beichleuniat frei dazu Eie riss 
fieren alfo nichts! Verlangen Eie 
daher noch heute nähere Einzelheiten 
mit wiſſenſchaftlichen Erflärungen 
und vielen Danksſchreiben unter Bes 
nubung nachfolgenden Kupons 
- — — Hier abtrennen! — — — 


VITA HEALTH COMPANY 
Dept. R-302 


265 Portage Ave. Winnipez. Man. 
Erbitte nähere Einzelheiten und Nach⸗ 
richt mie ich die Nadio Rımflette nebft 
verſuchsweiſe er⸗ 


Blutreinigungs tee 
werben kann. 


Name: 


· · 
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nunmehr bon vier verſchiedenen Behör- 
den unterjudt. Die Leitung der Pacific 
Bridge Eo. leugnet von Mitgliedern ber 
ftaatlihgn Kommifon für induftrielle 
Unfälle zweimal gewarnt worden zu 
fein, daß das fragliche Gerüft nicht ficher 
ei. 

Die Arbeiten an der Brüde wurden 
bis nad) Ausbeſſerung oder Erjaß des 
zerifjienen Netzes eingejtellt. 

Der Bau der riefigen „Golden Gate” 
Brüde bei San Francidco hat nunmehr 
mindeften3 zehn meitere Menjchenleben 
getojtet. 

Ein bereit3 vor einigen Tagen als 
nicht ficher genug bezeichnete fahrba- 
re3 Baugerüft geriet mit einem feiner 
Räder von dem al3 Gelei3 dienenden 
Stahlträger und ftürzte mit den Arbei— 
tern und ſchweren Materialen in das 
unter der Brücke gefpannte, über eine 
Weile lange Fangnetz. Das Y.eb mar 
diefer ungeheuren %elaftung nicht ge— 
wachſam und rik an einem Ende ab. Im 
nädften Augenblick verſchwanden die 
Arbeiter zwifhen den Trümmern und in 
das Neb vermwidelt in 200 Fuß unter 
der Brüde ſchäumenden Fluten, 

— Nach Meldung bes „Bommereller 
Tagblattes,“ PBommerellen, Nr, 14, aus 
Warſchau, teilt das dortige Tlati „Ma- 
ly“ mit, daß es aus glaubmwürdigen 
Quellen erfahren babe, die Stomintern 
habe biefer Tage beichlofien, für die 
Prefieheße in den benachbarten Ländern 
der Sowjetunion erhebliche Geldmittel 
auszumerfen. Für Polen jeien 2 Mil: 
lionen tſchechiſche Kronen beitimmt mor- 
den. In diefem Yufammenbang meiit 
die Zeitung auch darauf hin, daß in den 
Tagen in Warſchau ein neues linksra— 
dikales befonders billiges Blatt erfchei- 


€ > 


3. Min 








Ausverkauf durch 
Deriteigerung 
Zieh. Nindvieh, Schweine, Schafe 
andgerätihhaften und Hausgeräte auf 
McEullough 8 Farm bei Grünthal, Mas 
nitoba, am 17. März 1937. 
Nach einer Verkaufslifte ſchreiben Sie 
an: 


WM. McCULLOUGH 


125 Marion St., 
NORWOOD, MAN. 








nen merde. Anfang Januar habe man 
bereit3 zwei neue Warxiſtiſche Blätter 
in Warſchau gegründet. Das „Pommes 
reler Tagblatt” fügt Hinzu, daß bes 
tanntlich vor einiger Zeit auf dem Freis 
maurerfongreß in Prag eine finangiels 
le Unterftüsung für die Gründung neuer 
Voltstront Zeitungen in Polen beidlofs 
fen worden fei. 

— Nom. Anläßlich der Geburt bes er» 
ften Sohnes von Kronprinz Umberto har 
Mönig Victor Emanuel jegt eine Amne⸗ 
ftie verfündet, die fih auch auf emen 
Teil der politifhen Cefangenen erfſtreckt; 
man wies diefe aber unverzüglich darauf 
bin, daß fie zu „friedlicher Arbeit“ zus 
rüdfehren und ſich der politifchen Bes 
tätigung enthalten follen. 

— Prag. Eine Beilegung der Schwie- 
rigteiten zwiſchen Deutfchland und der 
Tſchechoſlowakei ſchien ihrer Verwirkli—⸗ 
chung nahe. Die Prager Regierung hat⸗ 
te nämlich ein aus vier Punkten beſte⸗ 
hendes Programm angenommen, daß 
geeignet fein dürfte, den Reibereien 
zwiichen den deutſchſprachigen und tſche⸗ 
chiichen Elementen innerhalb diefer Nas 
tion ein Ende zu madien, 





Preiſe 


% 


gebraucht oder benötigt. 


Probebrillen zum freien Derfuch! 





Hier ift ein durchaus ebrliches Angebot, das jedem zuſagen muß, der eine Brille 
Wir verlangen von Ihnen nicht, 
Worte Glauben fchenten., 


reduziert, fo niedrig als 52.98 


dab Sie unferem 





Für Fern⸗ oder Nahſicht. 


Wir nehmen das Riſiko auf uns, 


Senden Eie nur den Kupon ein und wir 
wollen bemweijen, daß mir Ahnen eine 
Brille ihiden können, die es Ahnen er» 
möglicht, die kleinſte Nadel einzufäs 
deln, die kleinſte Echrift zu leſen, zu 
arbeiten, zu nähen und für Fern⸗ und 
2 Nahfiht. Unfere berühmten Brillen 
% werden bon Taufenden zufriedener 
Wanner und Frauen gebraucht. — Wir 
haben unfere optiſchen Niederlagen in 
allen Hauptitädten Kanadas. Unſere 
einzige Bitte ift, Cie überzeugen zu 
dürfen, ohne Werbindlichleiten Ihrer⸗ 
feitd, enden Eie nur den on 
ein. Senden Sie feinen Eent mit — 
nur ben Stupon. 





$reies Kupon 
Ritholz Optical Co. 
282 Yonge St., D:pt C 130 
Toronto, Ont., Canada. 
Schiden Sie mir Hoflenlos und 


ohne Berbindlicfeiten Ihre munders 
bare Brobe-Brille zum Verſuch frei. 


Alter 


getragen 


Beit, wie lange Brille 


——— 
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aus 
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— Berlin. Der deutſche Botſchafter in 
Rußland, Graf Friedrih von Schulen: 
burg, wurde beim ruffiihen Außenkom⸗ 
miffariat dringend vorjtellig wegen des 
Schickſals der 25 deutſchen Staatsange- 
börigen, die ohne jedes Gerichtäverfah- 
ten fejtgenommen wurden, wurde bier 
bekannt. Schulenburg murde meiterhin 
dahingehend bvoritellig, daß. ein Beaufs 
tragter der deutſchen Botichaft in Mos⸗ 
fau mit. den Gefangenen in Verbindung 





EZ — 





Aenneonitifche Rundihan 


teten lann. 

Es wird behauptet, baß die Genann- 
ten im Zuſammenhang mit der großen 
ruſſiſchen Säuberungdattion feitgenom- 
men wurden, von der die Fürzliibe Er- 
fhießung von 13 prominenten Bolſche⸗ 
mwiften und die Werurteilung bon weite⸗ 
ren bier zu langjährigen Gefängnizitra- 
fen nur einen Zeil bildet. Wahrfdeinlich 
find fie der Sabotage und Spionage ber» 
dachtig. 











@ Geſund ja 
Fiſche und Schelltiere reich ſind 


weil canadiſche 


an Protein, Vitaminen, Mineral 
und Jod. Aber nicht nur Gefundbeit... 
Fiſche find mohlichmedend .... . 
in über 60 verichiedenen Zubereitun- 
gen. Filche find auch vorteilhaft... . 
die gefunde Sparjamfeit einer Spet- 
je, weldye Ihnen für jeden Cent, den 
Sie ausgeben, Geſundheitswerte 
wiedergibt. 

Machen Sie „Sraend einen Tag 
zu einem Fiſchtag.“ Süßwaſſer- oder 


Seefiſche. . . friſch, gefroren, einge 
fannt, geräuchert, gepidelt oder ge- 
trodnet. ... Sie fünnen der Qualität 


und Güte der canadiichen Fiſche ver- 
trauen, die dadurd, weltberühmt ge- 
worden find. 


DEPARTMENT of FISHERIES 
OTTAWA 


Berfuhen Sie dieſes appetietlihe Rezept! 


Gebadene Cream Salmon 
Eine % Pf. Kanne Can. Salmon, 
Ein „Pint“ Mil 
Sala und Pfeffer 
Zwei Eßlöffel Mehl, 
Zwei Eßlöffel Butter. 
Eine zerichnittene Zwiebel. 


Man entferne die Knochen bon den Sal» 
mon und zerlege fie in Stüde, koche Mehl 
e3 darf aber nicht 
ann füge man 1 „Bint“ 
Pfeffer hinzu und Zwiebell = — — 


und Butter zuſammen, 
braun werden. D 
Milch, Salz u. 


oO 


cine geſunde 


Speije 


Schreiben Sie um ein freis 
Büchlein. 


Bu haben nur in englifcher oder 
franzöſiſcher Sprache. 











nach Belieben. Man gieße eine Shichte | t 
Soße in eine VBadpfanne, dann eine Schich⸗ I Department of Fisheries 
te Fiſch u. ſ. w. jo dab man die Soße ala , Ottawa 
oberjte Schichte hat. Es wird goldbraun | Please send me your free 52- 
gebaden und ſehr heiß jerbiert. page booklet, “Any Day a 
„Sardines Lyonnaiſe.“ | Fish Day”, containing 100 de- 
Zuſammengeſchnitten werden lalte ge⸗ lightful and economical Fish 
lochte Kartoffeln, eine Feine Zwiebel und Recipes. 
der Anhalt einer Doſe canadiſcher Sardi⸗ | 532 
nen (entfettet). Man brate es in Butter 
oder in Talg braun und jerviere mit Peters | Name _..... 
filien. 
Address 
⸗ FL-4 








Irgend ein Tag ein Siid-Tag 














hnen Mufter und 
HONE 29 229 


reisliiten. 


Standard Lebensmittelpatete nah Rußland 


en unten angeführten Preijen —2* alle Unkoſten eingeſchloſſen. Der 


fänger erhält das u Se Aus 
No. 746 4 Pfund Ba zen 751 1 Pfund Butter 
Stüderzuder, 1 * * erzucker, 2 — 
laronen. 1 nd „Sir faronen, 4 Kr. Mehl 34.14 
fe No. 852 7 Pfund Mehl, fund 
No. 748 50 gr. Tee, 5 Pfund Er Mannagrüge, 4 Pf. Stüd- 
ferzuder, 4 Pf. hl $3.83 BÄDER ausssibenenetrnn $6.36 


Kleiderpakete 


Berichten Sie, was für Stoffe oder Kleider 8 ſenden möchten und ich ſende 
2 Albert 


4 


Giesbrecht. 
Winnipeg, Man. 








— Nantung, China, Die Mitglieder 
des Zentra⸗Vollzugs-Ausſchuſſes der 
Kuomingtong genannten Negierungs- 
partei haben gegen ben Plan des Gene» 
raliffimus Tichiang KHai-Schel, feinen 
Entführer, Maridal Tſchang Hiueh- 
Liang, zum Kriegminiſter zu ernennen, 
lebhaft protejtiert und beinahe eine Re- 
polte ifzeniert. Wütende Delegierte 
machten dem Generalifjiimus politijche 
und Opportunismus zum Vormwurf. 


Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Gele 
genheiten zur Aufführung in Schulen, 
Sonntagsichulen, Yugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwachſene. 





Die bewährten Knoſpen und 
un fpeziell für diejen Zweck, 
ojten: 


Band I fpeziell für Kinder s. 


Vehn — 
Band TI fpeziell * Jugend 

vereine, geheftet 4 $1. 25 
Dito in gejhmadvollem Ein» 

DONE ü⸗—— $1.40 


Bu beziehen durch: 
F. C. Thiehen, 
445 Church Ave. Winnipeg, Man. 








AUTOMOBILE FINANCE 
Loans on cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 

— Phone 94 613 — 

317 Melntyre Bik., Winnipeg, Man. 











-  Braftifh, hygie⸗ 
nifch, zeit» und maf- 
ſerſparend ift dieſer 
Waſchappa⸗ 


( 
— 





"Bem es nicht mö, 

lich ift, den Bald 

apparat zu taufen, 
der laufe nur ben 
Kran Töte ibn an 
ein paflendes Gefäß. 
Der Breis für den 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jakob 3. Klaſſen 











* 
Zu verkaufen! 


Eine gebrauchte Weſtfalia Abrah— 
mungsmaichine (Cream Separator) 
für mäßigen Preis. Größe für drei 
Kühe. Zu haben bei: 


H. H. Frießen, 
508 Alexander Ave. Winnipeg, Man. 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man. 











A. BUHR 





Deutſcher Aeditsanmwalt 


sieljährige Erfahrung in allen Nedts 
und Nadlakfragen. 

Office Tel. 97 621 Rei. 55 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man 





£and zu verkaufen. 


820 Ader, ungefähr 6 Meilen Süd» 
Weit von Grünthal, 1% Meilen bon der 
Schule, 1% Meilen zur Käſefabrik, 
ideal für Milchwirtſchaft. Gute Ges 
bäude, Wohnhaus 18x80, 5 Gtuben. 
Stall "28x72, gutes Waſſer. $1000,00 
als Anzahlung, den Reſt nach Ueberein⸗ 


kunft. 
TOEWS 
ST. PIERRE. MAN. 








Achtung 


Frucht ⸗· Farmen zu berfaufen bei Hei» 
ner Anzahlung in St. Catherines, Vine⸗ 
land, Niagara on the Lalfe und Ums 
gebung. 

Um nähere Auskunft wende man fidh 
an: 

MR.PLATO 


106 Lake St, St. Catherines, Ont. 








STANDARD RADIO SERVICE 
Deutſches Radiogeſchäft 


788 Selkirk Ave. Winnipeg, 
— Phone 53 751 — 


Händler von Radios, 
„Zubes,“ „Batterien“, 
„Werial3“, ufm. 
Wir reparieren irgend 
ein Radio, au Farm» 
Nadios bringen wir in 
— — ſchicken Sie 
Ihres bei Truck oder 

Apreß. 

Alle Arbeit wird garan⸗ 
tiert. Unſere Preiſe 
ſind mäßig. 

Frei — „Tube“ 
Prüfung und NKoſten⸗ 
überſchlag. 








C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 


Fuel License No. 21 














Allen 


ftehe ih mit meinem Trud zur Ber- 


fügung, die = —* 3 und ans» 
derer Fr be» 
we find 


Verlaufe hu ee. 
2 4 ur nn 
10! 
4 — Xelephon 57 rg rn 











Büder 


Neufirchner Abreißlalender jet 50c 


Caſſeler Abreißlalender jetzt boe 
Die — in Trümmern, 

- bon DEREN 1.00 
Eine Beute vd. Dr. Epp ern „$1.25 
Auf, Wanderwegen — — 1,85 
Brei bom Dienfb cursssosssssssssssn $1.50 

M. —* 
470 MeDermot Abe. Winnipeg, Man. 

















165-7 Smith St, Winnipeg 


F. ISAAK 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 


and P. WIENS 


PHONE 26 182 








— Die in Nowno eriheinenden 
„Deutſchen Nachrichten für Litauen“ 
Nr. 1 teilen mit, daß bon unterrichteter 
Seite verlautet, dab das litauifche Land- 
wirtfchaftsminifterium die Abficht bat, 
nad deutſchem Wufter ein Erbhofgejek 


zu erlafien. Die diesbezüglichen Vorbe— 
reitungen follen bereit3 in Angriff ge: 
nommen worden fein. 

— Waſhington. Präfident W. Green 
von der American Federation of Xabor 
wurde aus dem Verbande der Bereinig> 








Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche —5*2* in der Fort ® 
rdlich bon den St 
bedeutendften in den — 


bei Volt und Luſtre 
ber größten und 


Dreilen nad; Morden und Süben. 8 


ationen Wolf Boint bis 


ed ey, 
gi Staaten. Sie umf 


ften und an und ect 8 15 


Baer —22 E— 


Ranfas, NRebrasta, — Süd⸗Dalota und Can 
Das Land i 


men beitehen aus 20 s 640 
Biele von den * 
. Das * 
Brei, ungefähr 
en. In den 
und in ben rt 
einer Mikernte, obawar bie 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
zn Hühnergüchtereien. 


ara wenig meiig, ff. ales fldabe Die Yar- 
der ober etwas mehr und 
Saben foaujagen alles Sand unter Kultur. 
Zr sieben jährl 
n guten Jahren 
ihres Landes jebes N Schwargzbrache zu 
been Jahren en fie Erträge von 25 is 85 Bufchel vom 
Jahren 
J nur 


bie meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bu 
„ aber alle befolgen auch 


war foftem fie v 
In En a ale 


&s find gute Gelegenheiten Yvr-- auf - mennonitifen Unfieblung 


wnbearbeitetes ober bear 
bautes 


— 528 Land au erwerben 
Land, meldhes anern 
Um —* und niedrige ——— 


——4 
De 


@ ©. Leedy, 


@eneral Woricnltural Deselopmeni Ugent, 


Srest Rortkern Mailmay, 


Dept. M. 
St. Bexi, Mina. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der — 


—* mit den Glaubensartileln, ſchoͤn gebunden 


0.40 





Der 


— ——— * den Slaubenzartileln, ſchoön gebunden 


0.8 





er lar 
pe nung 338 


gemplaren und 
—238 ab mie 18 


25 Wrogent Mabbat. 
* Vrogent Rabbat. 


——A mit der Befellung an 


NRundiäan Bublifping Henle 
Binnipeg, 


079 Urlington Street, 


BWan., Canada. 





675 e 
Och Idhide hiermit fürs 


IR Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglihen? — Bir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
en Bau. 


1. Die Wennonitiidge Munbidan (81.88) 


8. Den Chriſtlichen Bugenbfreun) (98.50) 
(1 unb © sulammen befielli: 81.58) 
Deigelogt Bett 


—— 
,— 
— — 








Bor Office 
Staat ober Prawing 





Bei Hbrefienwechiel gebe man and bie alte Ubrefle am. 





ie „Ban Draft”, „Pancn eher 


Rote? ein. (Bon den U.CH. auf 


—— 


Ditte Vrobenummer frei zuguididen. Übrefie iM wie felgt: 


Brief ober man 
ober „Boftal 














bon Montana 
Dawess, gg eine 





| Gone 


ten Grubenarbeiter von dem WWolitil- 
Komitee der leßteren ausgeſchloſſen nad) 
eınftimmiger Annahme einer Wejolution, 
in der er wegen „injultierender, jtreil> 
bredhender Angaben“ verurteilt wurde. 

In der Refolution werden die ameri: 
fanifchen Mrbeiter aufgefordert, Green 
und feinen Freund Eol. John P. Frey 
zurüdaumeifen und diejelben al3 Perſo— 
nen zu bezeichnen, die nicht fähig feien, 
die Arbeiter in diefem Lande in irgend 
einer Weife zu repräfentieren. 

Frey, der an der Spike des Metall» 
handiwerf3-Departements der Federa— 
tion ſteht, verurteilte die Erledigung des 
Streit3 der Automobilarbeiter der Ge— 
neral Motor3 Slorporation. 

Er bezeichnete diejelbe als eine Kapi— 
tulation von John X. Lewis und ande- 
rer Streifführer an die Korporation. 

Die Spaltung in den Reihen der or- 
ganifierten Arbeiterſchaft hat ſich mehr 
und mehr erweitert und ſchließlich Aus— 
maße angenommen, wo eine Einigung 


3. März 1937. 


faum mehr möglich erfcheint. So ftehen 
die Dinge am Vorabend eined neuen 
streifs, der in der Kohleninduſtrie droht 
und ausbredhen wird, falls die Berg⸗ 
werfbejißer die bon Lewis geftellten For» 
derungen nicht bemilligen. 

Ein neuer Seil wurde heute zwiſchen 
die berufsjtandigen Gewerkſchaften — 
veitglieder der Amerilaniſchen Arbeiter: 
federation — und die induftriellen Ge— 
werfichaften, vertreten dur das Komi⸗ 
tee für indujtrielle Organifation, ges 
trieben, und zwar dadurd), das Präfident 
William Green und Sohn Lewis ibre 
perfönliche Fehde mieder aufnahmen. 

— $ibralter. Der ſpaniſche Faſchtſten⸗ 
führer General Francisco Franco bereis 
tet eine große Offenfive vor, um Ma: 
drid zu nehmen und den Bürgerkrieg zu 
beenden. 


— Kanſas Gity. Aufgepeitiht von et: 
nem ftarten Südmweftwinde, mälzten ſich 
ſchwarze Staubmwolten von Oklahoma 
nad; New Merico und Kanſas, wo die 
frühzeitige Schneeichmelze bereit? vor— 
über iſt. 

Bie mwirbelnden Sandmaflen verduns 
felten die Sonne, fo daß bei Widita, 
Kanſas, gegen Mittag finitere Nacht 
berrichte, Cegen Abend waren audy Als 
va, Wahnofa, EI Eity und Elinton 
Oflahoma, unter ſchwarzem Staub» und 
Sandmwolfen verſchwunden. 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Fort St., 


Celephon 94 0517 


Haben Eie bis jest gewartet, um ſich ein Auto oder einen Trud 


dann bietet fih Ihnen nun mande gute Gelegenheit. 


u 
Die Winterpreife find 


manden Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Sie, wenn Sie 


ft Ihr Auto fertig für den Winter? 


die Wege noch gut find, 


Wenn nicht, jo fommen Sie ge ein, weil 


Untifreeze, Neifen und Neperaturen jeglicher Art ftets zu haben. Auch Batterieh 


von $4.95 und au 
Sehen Sie fi 


irgendwann zu befommen. 
die nachfolgende Lifte an, und follten Sie etwa nicht das finden 
was Cie faufen möchten, jo wenden Eie fich, 200 an uns, 

Ihnen irgend ein Auto oder Trud — neue einge 


Bir find in der Lage, 
loſſen — zu verſchaffen. 
eihäftsführer: F. Klaſſen. 


Liſte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Chevrolet Mafter Coach 

Chevrolet Mafter Sedan 

Dodge Coupe R 

Chevrolet Sedan 

Plymouth Sedan 
upmobile Sedan 
bippet Sedan 


ebrolet Coach 

jebrolet Coupe 

jyebrolet Sedan 

Chevrolet Sedan 

Chevrolet Coupe 
ontiace Sedan 
ontiace Sedan 

Naſh € 

Efieg 

Star 





ord Trud 2 Ton 

ord Trud 2 Ton 

ord Trud 1% Ton 
ord Trud 1% Ton 
aple Leaf 2 Ton 
Chevrolet Trud 1% Ton 
Chevrolet 1 Ton 

ternational ®anel 
argo 1 Ton Panel 
odge Banel 4% Ton Trud 
—9* % Xon Panel 
lb % Xon Xrud 















































erduns 
Bichita, 
Nacht 





